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ar. 137 Halle, Mittwoch, den 15. Juni 1921
Eudloſe Not in Obelſchleſen.

Ernährungsdebatte im Reichstag. Der preußiſche Landtag über Vergarbeiter und Geheimräte.
der Prozeß

Wie geſtern nachmittag bekannt wurde, hat die inter
alliierte Kommiſſion die Säuberungsaktion in Oberſchleſien
eingeſtellt. Als Grund hierfür hat ſie den politiſchen
Parteien angegeben, daß der Se l de ſich weigere,
vor der r r des Aufſtandes die durch ihnbefreiten und e gzten Gegenden zu räu-
men. Die deutſchen Parteien vertreten den Standpunkt,
daß es die Aufgabe der interalliierten Kommiſſion iſt, end-
lich einmal gegen die Jnſurgenten vorzugehen, nicht
aber gegen den Selbſtſchutz, der ſich mit Beendigung des Auf-

auflöſt. Die Bevölkerung kann den von ihr ge
chaffenen Schutz nicht auflöſen, bevor ſie durch Taten der
r Niſon die Gewähr für ihre volle Sicherheit erhalten

Wie die Berliner Morgenblätter dazu heute aus Oppeln
melden, hat zu dem Abbruch der Säuberungsaktion der
Streit um die Freigabe des Annaberges
durch den deutſchen Selbſtſchutz die Veranlaſſung gegeben.
Der 12er Ausſchuß der deutſchen Parteien in Oberſchleſien,
der ſich zu General Lerond begeben hatte, um ihm die Be
dingungenfürdie Auflöſung des deutſchen Selbſt
ſchutzes zu überreichen, wurde von Lerond zur Räumung des
Annaberges aufgefordert. Nach wiſſenhafter Prüfung kamder 12er-Ausſchuß zu dem Beſ u daß für die Säuberungs-

aktion die Notwendigkeit der Räumung des Annaberges nicht
beſtehe und daß die Forderung ein ſichtbares Ent gegen
kommen gegenüber den Jnſurgenten bedeute.
Aus dieſem Grunde glaubten der 12er- Ausſchuß und der
Führer des deutf lbſtſchutzes die Räumung ablehnen

müſſen. Aus der Tatſache, daß die Polen überall den
Rückzug eingeſtellt haben, laſſe z mit Beſtimmtheit ſchließen,
daß General Lerond mit der Forderung der Räumung des
Annaberges eine Bedingung der Jnſurgenten erfüllen wollte.

Keine größeren Zuſammenſtöße in Oberſchleſien.
Berlin, 15. Juni. (WTVB.) Zu größeren Zuſammen

iſt es im Laufe des geſtrigen Tages in Oberſchleſien
nicht gekommen, haben die Jnſurgenten ihre Angriffe
auf Zembowitz im Kreiſe Roſenberg erneut

Gegend von Roſenberg haben ſich nach Abzug der
länder in ſüdlicher Richtung polniſche Banden gebildet,

die erneut gegen die Abſtimmungspolizei und die deutſche
Bevölkerung mit Waffengewalt vorgehen. Es beſtätigt ſich,
daß im Kreiſe Ratibor die Polen gegenüber der Stadt Ra-
tibor die Ortſchaften Markowitz, Lucaſini und Hohenbirken
geräumt haben.

Frankreichs Schuld am Aufſtand.
BDondon, 14. Juni. (WTV.) Dem Sonderberichterſtatter

des „Mancheſter Guardian“ in Oppeln wurde von italie-
niſcher Seite erklärt, daß der einzige Unterſchied in den An-

ten zwiſchen den Franzoſen und den Führern der Auf
ndiſchen mit Bezug auf den Tag beſtand, an dem der Auf-

and beginnen ſollte. Die Polen wollten, daß der Aufſtand
erſt beginne, wenn der Oberſte Rat über die neue Grenze
Beſchluß gefaßt habe. Die Franzoſen wären jedoch für eine
Vorwegnahme der Entſcheidung des Oberſten Rates und für
den Beginn des Aufſtandes unmittelbar nach der Empfeh-
lung der interalliierten Kommiſſion, daß der die Teil des

S Deutſchland verbleiben ſolle. Der eng
Berichterſtatter fährt fort: Der Aufſtand wird nicht

eher zu Ende als bis England und Jtalien in der
interalliierten Kommiſſion die Vorherrſchaft haben.

Die Delegation des internationalen Gewerkſchaftsbundes
die aus Jouhaux und Fimmen beſteht, iſt in Begleitung des
Mitgliedes des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes
Kohl und des Sekretärs der dem internationalen Gewerk-
chaftsbund angeſchloſſenen polniſchen Gruppe Zulawski in

pelneingetroffen, um von dort aus die Weiter-reſſe ins oberſchleſiſche Induſtrie ebiet anzutreten.
Wie das B. T. aus zuverläſſiger Quelle erfährt, trifftKorfanty am Writtwohh in Oppeln ein, um mit General

Lerond zu verhandeln.

der Anwalt der Rechtsparteſen.
Miniſterpräſident Stegerwald bezeichnete in einer

Unterredung mit dem Chefredakteur der „Germania“ Dr.Hom mer f tz als Preußens höchſte Aufgaben: 1. Nachdrück

liche Steigerung der Produktivität der Landwirt
ſchaft durch Verbeſſerung der Bodenverhältniſſe, Per-mehrung der Nutzläüchen, San geeigneter Siedlungen
und allgemeine Hebung der Arbeitsluſt und Arbeitsfreudig-
keit. 2. Bilanzierung des Staatshaushalts
durch eine ertragreiche Grundſteuer; 3. Durchführun
einer Verwaltungsreform. Keine dieſer drewie Stegerwald erklärte, gegen denhl ceen der deren Rechtsparteien

gegen Hölz.

durchführen. Die jetzige preußiſche Regierung habe in Würdi-
gung der politiſchen Realitäten eine ſtärkere Stellung, als
ſie eine Regierung auf dem Boden der alten Koalition haben
würde. Für die Umbildung der Regierung könne er nicht
die Jnitiative ergreifen, da er ſeinerzeit grsen die Sozial-
demokratie zum Miniſterpräſidenten gewählt worden ſei und
daher jetzt als anſtändiger Menſch und Politiker nicht ohne
einen neuen Wahlakt mit der Sozialdemokratie eine Regie-
rung bilden könne. Die Jnitiative zu einer eventuellen Re-
gierungsumbildung müſſe alſo von dritter Seite erfolgen.
Von Neuwahlen im Reiche und in Verbindung damit von
preußiſchen Neuwahlen halte er nichts, da ſie an der poli-
tiſchen Geſamtſituation nichts ändern würden.

Nach dieſen Ausführungen kann man annehmen, daß in
Preußen der Sozialdemokratie noch ziemlich harte Kämpfe
im Parlament bevorſtehen, die ſich nicht nur gegen die
Rechtsparteien allein richten werden. Denn eine Verwal-
tungsreform, die nicht gegen den Willen der Rechtsparteien
gemacht wird, die ſchließlich ſogar ihre Billigung findet, iſt
überhaupt keine Reform, ſondern ein Rückſchritt. Herr
Stegerwald aber entpuppt ſich immer mehr als urteilsloſer
Anwalt der Rechtsparteien, lange wird es nicht dauern, dann
ſpielt er die Rolle des Kahr-Erxſatzes in Preußen.

Das neue lippeſche Landespräſidium.
Das „Berl. Tagebl.“ konnte geſtern abend darüber

folgendes berichten:
Bei der heutigen Wahl des lippeſchen Landespräſidiums

wurden gewählt Neumann-Hofer (Demokrat), Drake (Soz.)
und Schmuck (Soz.). Die Deutſche Volkspartei, die der bis-
herigen Koalition r hatte eine Vorſchlagsliſte ein-
gebracht, auf der ein Deutſchnationaler und zwei Mitglieder
der Volkspartei ſtanden. Die Deutſche Volkspartei hatte der
Sozialdemokratie mitgeteilt, ſie wolle eine Arbeitsgemein-
ſchaft der J Mehrheit des Landtages aufrichten helfen,
weil ſie der Anſicht ſei, daß das mit einer Stimme Mehrheit

Landespräſidium eine ruhige Entwicklung der
inge nicht gewährleiſten könne. Dieſer Vorſchlag war von

den Sozialdemokraten abgelehnt worden, worauf die Volks
partei eine eigene Liſte einreichte.

Die Scharfmacher haben das Wort.
Die reaktionären Telegraphenbureaus überſtürzten ſich,

als der Münchener Generalſtreik programmgemäß Ende
nahm, der bürgerlichen Preſſe dieſe erfreuliche Tatſache mit-
zuteilen. WTB. fügt ſogar mit ſchlecht verhehlter Schaden-
freude hinzu, daß das Setzerperſonal in den einzelnen Blät-
tern die Arbeit ſchon am Montag abend wieder aufgenom-
men habe. Es ſoll durch dieſe tendenziöſe Berichterſtattung
unzweifelhaft aufs Neue der von WTVB., TU. uſw. in den
letzten Tagen ſtark unterſtützte Eindruck erweckt werden,
als ſei der Streik in Bayern in ſich zuſammengefallen. Dem-
gegenüber muß nochmals mit allem Nachdruck betont werden,
daß die Wiederaufnahme der Arbeit von vornherein für den
Montag Abend geplant war; wenn die bürgerliche Preſſe
die Jnnehaltung des von den ſozialiſtiſchen Parteien vor-
geſehenen Termins für ſo überraſchend hält, ſo iſt dies ein-
mal ein Beweis für die irrige Einſchätzung der Diſziplin
in der Arbeiterbewegung, darüber hinaus aber verrät es das
ſchlechte Gewiſſen der bürgerlichen Preſſe und ihre geheime
Auffaſſung, daß eine Fortſetzung des Streiks bis zur Nieder-
ringung der Regierung Kahr doch nicht ſo ganz unverſtändlich
und landesverräteriſch geweſen wäre, wie es die gleiche Preſſe
in ihren Sonderausgaben darzuſtellen beliebte.

Ein Bekenntnis des Mörders?
Aus München wird dem „Vorwärts“ gemeldet: Der

„Münchener Poſt“ wurde ein „Bekenntnis des Mörders von
Gareis“ zugeſandt, welches, ganz gleich ob es eine Myſtifi-
kation iſt oder nicht, kennzeichnend iſt für die Geiſtesverfaſſung
gewiſſer Kreiſe in Bayern. Der angebliche Mörder ſagt:
„Meine Tat erhebt Anſpruch auf Mut, ich beging ſie, weil
ich mein Vaterland von einer Peſtbeule befreien wollte, von
einem der gefährlichſten Hetzer, die unſeren Feinden Vor-
r geleiſtet haben. 2 bin geflohen, um mir mein Leben
ür weitere befreiende Taten zu erhalten. Ich werde ferner-

hin jeden mit Gewalt zu entfernen ſuchen, der ſein Vater-
land verrät. Möge es mir gelingen, den einen oder anderen
bald dem geliebten Genoſſen Gareis nachzuſchicken. Gott
möge mir verzeihen.“

Die hayeriſche Regierung hat während der Streiktage
eine öffentliche Erklärung abgegeben, die vom „Porwärts“
aus München verbreitete Nachricht, es ſeien Zettel zur Ver
teilung an Einwohnerwehrleute gekommen mit der Aufs-
forderung, die Waffen zurückzubehalten und aus den Depots
zurückzuholen, wäre erfunden. Demgegenüber ſtellt der
„Vorwärts“ feſt, daß ſich ein Ziege Zettel im Beſte
eines führenden Parteigenoſſen befi

Tdiſtrectter und Gralzhütet

Auf dem badiſchen der Deutſchnationalen in
Freiburg hat der Herr Parteivorſitzende Hergt,
Hergt, wie ihn die „Hall. Ztg.“ formgerecht nennt, wieder ein
mal eine ſeiner üblichen Hetzreden gehalten. Das gegenwärtige Kabinett bezeichnete er als eine Geſelſchaft von

Jnduſtrierittern, d. h. Schwindlern und Betrügern,weil ſie zwar von der Erfüllung des Ultimatums
ſprächen, aber kein Programm dafür hätten. Jm Andaran hat der veutſchnationale Vorſitzende des Reichs

wirtſchaftsrats (von Arbeitgeberſeite) v. Braun gegen
die drohende Beſteuerung der Goldwerte gewet-
tert. Hergt ſag dann die Deutſchnationalen noch gefeiert
als die Proteſtler gegen das Verſailler und Londoner En
tentegebot, die Hüter des Grals der deutſchen Freiheit; er
hat verſichert, daß ſogar Mitglieder der gegenwärtigen Re-
gierung, alſo Schwindler und Betrüger, Verſtändnis für
dieſe Rolle der Deutſchnationalen Volkspartei hätten. ir
glauben Herrn Hergt ohne weiteres, daß er es für ehrenvoll
hält, von Jnduſtrierittern verſtändnisvoll gewürdigt zu
werden.

Nicht ganz verſtändlich iſt uns nur, wie von Braun
gegen die Steuerpläne der Regierung zum
Zwecke der Reparation ſprechen kann, wenn die Regierung
ſolche Pläne r nicht beſitzt. Der einzig Wliche Plan, mit deſſen Hilfe erfüllt werden kann und erfü
werden muß, liegt auf der Hand. Zunächſt muß ſich t
land an die Weltmarktpreiſe anpaſſen. Geſchieht das
bei der Kohle, ſo leiſtet Deutſchland durch ſeine Kohlenliefe-
rung eine e r jährlich 1000 ſtatt bisſg 500 Goldmilliarden. Mit Hilfe eines Verkaufsmonopols
ür Kohle Sozialiſierung des Kohlenhän-

dels kann dieſe Aktion ohne allzu drückende Belaſtung
des unmittelbaren Maſſenverbrauchs durchgeführt werden.
Den Uebergang zu den Welt marktpreiſen für Ge
treide haben die Deutſchnationalen ſelbſt ſeit
undenklichen Zeiten gefordert. Wir erinnernan das frivole Wort des Zentrumsagrariers Küſter: „Das
deutſche Volk kann ſich den Luxus der billigen Brotpreiſe
nicht länger geſtatten.“ Jn der Tat iſt die Verteuerung von
Brot und Wohnung jetzt unvermeidlich geworden, aber eine
vernünftige linksgerichtete Regierung kann dafür ſorgen, u
Arbeiter und Angeſtellte ſofort den notwendigen Ausglei
in Lohnerhöhungen erhalten und daß der Vorteil der erhöhten
Preiſe der Reparationskaſſe und nicht einzelnen Repara
tionsgewinnlern zugute kommt. Rechnet man den Wegfall
der Verbilligungsaktionen, die neuen Börſenſteuern und etwa
die indirekten Steuern auf Getränke und Tabak hinzu, ſo iſt
der Reparationsplan fertig.

Es kommt hinzu, daß Rathenau jetzt ernſthaft mit Louüber Sachleiſtungen verhandelt hat. Gelingt es dem

Wiederaufbauminiſter, hierüber ein Abkommen im großen
zu ſchließen, ſo kann Deutſchland ſeinen Zahlungsverpflich-
tungen durch Produkte ſeiner Arbeit mit einem
Schlage auf Jahre hinaus ledig werden. Wir haben dann
den doppelten Vorteil, daß wir unſere Reparationspflichterfüllen, indem wir den Wiederaufbau vrelit ördern, und

daß wir unſere Arbeitsloſen beſchäftigen.
Die Ausſichten auf einen ſolchen Abſchluß ſtehen offenbar
nicht ungünſtig; denn Loucheur hat ſich ſehr ſchmeichelhaft
über Rathenau geäußert, woraus die „Deutſche Zeitung“
üeßt daß Rathenau im franzöſiſchen Jntereſſe arbeite.“

orgen werden wir wohl leſen, daß er von Loucheur e
kauft ſei! Wenn auch Rathenau nach Hergt ein Jnduſtrie-
ritter iſt, warum ſoll ein Deutſchnationaler ihn nicht für ein
gekauftes Subjekt anſehen

Das Kabinett Wirth beſitzt nach dem Urteil aller ein-
ſichtigen und anſtändigen Menſchen des Jn und Auslandes
ewiſſenhaft, geſchickt und erfolgreich an der Erfüllung.Welches aber it nun die wahre Rolle der Deutſchnationalen

Gewiß muß im deutſchen Volke der Proteſt wach bleiben,
der Proteſt gegen Verſailles, gegen London, gegen die Zurück
haltung der letzten deutſchen Kriegsgefangenen in Avignon,
der Proteſt gegen das politiſche und wirtſchaftliche Unrecht,
das Deutſchland nach der wilhelminiſchen Niederlage erleiden
muß. Dieſer unverlierbare Rechtsanſpruch des deutſchen
Volkes auf Gerechtigkeit wird ganz gewiß nicht nur von den
Deutſchnationalen vertreten. Aber man könnte ſich ſchon in
die Rolle einer Partei hineindenken, die lediglich proteſtleriſch
jede praktiſche Betätigung ablehnt und nur immer wieder
die Kränkung des deutſchen Rechts der Welt verkünden wi
ohne dabei durch irgendwelche Regierungsrückſichten
u ſein. Eine ſolche Partei möchte ſich dann Grals-
üterin der deutſchen Freiheit nennen

können.Was tun ſtatt deſſen die Deutſchnationalen? Die ganze
Wucht ihres Kampfes richtet ſich nach in nen gegen andere
deutſche Parteien. Und nicht etwa gegen die Außen
politik, die ihnen würdelos erſcheinen könnte, ſondern
jerade und hauptſächlich wegen der Jnnenpolitik.Segen Simons haben die Deutſchnationalen nicht viel ge-

ſagt; aber gegen den Finanzminiſter Erzberger und den
Severing haben ſie aus Leibeskräften gehetzt.

auptziel der Deutſchnationalen iſt die Vertreibung
und Fernhaltung der Sozialiſten aus der Re

re n. e a m Ter en T T r er er r nemee ren



erung und od dabei u außenpolitiſch gewinnt
r vorliert, iſt ihnen vo ändig gleichgültig.Die angeblichen Gralshüter der deutſchen Freiheit vertreten

mit Leidenſchaft agrariſche Klaſſenintereſſen
und trampeln, wenn es notwendig iſt, die deutſchen Jnter-
en mit Füßen, um dem Großgrundbeſitz Gewinn zuzu-

nzen.
Oder ſind das die Gralshüter, in deren Namen der Graf

v. Kanig die Erklärung abgab: Man könne es den Leuten
im oſtpreuüßiſche r nete nicht zumuten, für
Deutſchland zu ſtimmen, wen die Zwangsvwirtſchaft nicht
aufgehoden würde. Jſt ein deutſcher Gralshüter der Volks
parteiler von Richter, der jüngſt im preußiſchen Landtag er
klärte, das deutſche Volk ſei eben miſderwer-
ti g. Jſt ein deutſcher Gralshüter der deutſchnationale Dr.
Deerberg, der in der vergangenen Woche im Wer z
des Landtages den klaſſiſchen prägte: „Wir Deut
ſind es ja gewohnt, unſer eigenes Neſt zu beſchmutzen.“ (Jn
derſelben Rede ſagte dieſer hervorragende Gralshüter ebenſo
geiſtreich: „Jch bin Gott ſei Dank auf die n desweiblichen Gef lechts nicht mehr angewieſen.“ os ſollte
ein Grund für die Nichtzulaſſung der Frauen zum Richter-
aſite ſeih.) Jſt ein Gralshüter endlich Herr Hergt, der am
40. Mai zur Vblehnung des Ultimatums nicht etwa unter
dem Goſichtspunkt des bloßen Proteſtlertums aufforderte,
ſondern mit der Motivierung: Wir müſſen uns von der Rück
ſicht auf Oberſchleſien frei machen. Um den Geldſack der Be
Pwenden zu ſchützen, wollten die Reinſager Dberſchleſien und
as Ruhrrevier dem Feinde ausliefern. Wir haben uns

Gralshütex ganz anders vorgeſtellt
Aber Jnduſtrietitter un Graälshüter die Ausdrucks-

weiſe iſt außerördentlich bezeichnend dafür, mit wie derben
demagogiſchen Mitteln ſelbſt der deutſchnationale Partei-
vorſihende arbeitet, Von dieſer Demagogie iſt nut ein kleiner

chritt zu der Gewälktpolitik, deren jüngſte Exzeſſe jn Mün-
en ren den Abſcheu allet fteiheitlichen Menſchen
eit über Deutſchlands Grenze hingus hervotgérufen haben.
d Hergt und Kahr zu Poeger Und Eſcherich und von dieſen

zum m an Gareis iſt es wirklich nicht weit. Grals-
ritter Hergt welch e Bild!
Rathenäu wer glaubt's? Eines Tages werden dem deut-
ſchen Volk über die deutſchnationale Mache die Augen ſchon
aufgehen. Saterur ehe ſie noch einmal Deutſchland in
ein ſchweres Unglück haben ſtürzen können.

Deutſcher Reichstag.

Ernährungsdebatte im Reichstag.
tie Paätlamente arbeiten wieder Am Dienstag nahmder girag ſtach 10 tägiger a eine etatungen wieder

äuf. Nicht Weniger als 33 kleine Anfragen ſind zu erledigen;
eintönig rollt ſich das Frage- und Antwortſpiel beinahe
Stunden lang ab. Nur einmal kommt etwas Leben in die
glan eilten Abgeordneten, als der deutſchnationale
Lizenkigt Miunm m inlt klaſſiſcher Kütze fragt: s koſtet,

leiſtet vie Reichsfäßſtelle? Worauf ebenſo z Und
aftwortet: Die Reichsr Sang macht der

tungsminiſtet Hermes Ausführungen,
e Vorlage üher das Umlageverfahren, das die bis-

ehe v. l ein r t retee e nicht meht, ſie iſt au
ie V

ehe h r des Gekreides etſetzen ſoll, dem
lwöllen des

eichsern

öllen guſes z empfehlen. Der langen Rede
rer Sifitt iſt der, daß es mit der bisherigen Art und
Weiſe eikfach ſicht weiter geht, daß aber die Unvermittelte
t der fkeien Wirtſchaft wegen unſerer Sreichenden landwittſchaftlichen Produktion leicht eine Kaka-
ſtrophe heraufführen könne, und daß daher das Kompromiß
des Umlageverfahrens als einzig gangbarer Mittelweg ge-
wählt worden iſt. Der Deutſchnationale Edlex von
Braun will von dem Umlageverfahren nichts wiſſen und
begeiſtert ſich für das freie Spiel det Kräfte. Ein alter
ortſchrittler von Schlage Eugen Richters hätte ſeine helle
reude an dieſer Rede gehabt, während die deutſchnationale
jede zum freien Handel verhältnismäßig jungen Datums

iſt. Gen. Schnidt, Cöpenick, der Vorſitzende des Land-
atbeiterverbandes, ſtellte verſchiedene Jtrtümer des Herrn
von Braun tichtig, und warnte nachdrücklich davot, die
Ernährung der breiten Volksmaſſen zu gefährden und damit
eine ſteue Aera allgemeiner Lohnerhöhungen heraufzube-
ſchwören. Das Umlageverfahren iſt für die Sozialdemo-
kraten nur dann diskutabel, wettn ein Weg gefunden wird,
um eine billige und ausreichende Ernährung der Ver-

„Kömg Kohle
Roman von Upton Sinclair.

(62. Fortſetzung. (Nachdruck vetboten.)
Eine Schar Frauen und Kinder hatte ſich lauſchend an
gedrängt, die Sorge und Gier nach Nachricht überwog ihre

cheu. Sie erinnerten an Frauen in Kriegszeiten, die auf
den Donner der fernen Geſchütze horchen und auf die Ver-
wundeten warten. Hal bemerkte, wie Bob und Dicky hin
und wieder einen Blick auf die ſie umringenden Geſichter
warfen; die allgemeine Stimmung begann allmählich auch ſie
anzuſtecken; dies hatte Hal gewünſcht.

„Kommen die anderen auch?“ fragte er.
„Jch weiß nicht,“ erwiderte Bob, „ſie ſind wohl eben

im Frühſtück, auch wir müſſen gehen.“
ſommen Sie nicht mit?“ fragte Dicky.

„Nein, danke,“ entgegnete Hal, „ich muß mit dieſem
gungen bleiben. Und er drückte des kleinen Jerry Hand.

„Sagen Sie doch den andern, ſie ſollen auch herkommen:;
s dürfte ſie mänches intereſſieren.“

„Gut,“ erwiderten die beiden und wandten ſich zum Gehen.

u

n er die zum Frühſtück erforderliche Zeit hatte
erſtreichen laſſen, begab ſich Hal zum Sonderzug und ließ
ſich bei Perey melden. Er hoffte Perey das Dorf ohne Auf-
ſeher zu zeigen und vernahm mit Beſtürzung,
daß die in wenigen Stunden wieder fort wolle.

„Kber du noch gar nichts geſehen,“ proteſtierte Hal.
„Man läßt und doch nicht in den Schacht, und was gibt

es anderes z tun?“
„Jch wollte ſo gerne, daß du mit den Leuten ſprichſt, etwas

von ven hieſigen Verhältniffen erfährſt. Du ſollteſt die
günſtige Gelegenheit ausnützen, Perch.“

gut, Hal, aber du mußt doch einſehen, daß dies
der geeignete Moment iſt. Ich habe meine Gäſte mit

ann von ihnen verlangen, daß ſie hier warten.“
Können ſie nicht auch etwas lernen, Perey?“

Wgnet, lautete die Aniwort, „außerdem dürfte es
I daum in einem Gedränge zu ſtehen undaus dem derausholen zu en

ma daun mill antgegen. Ja, ſait ſeiner

handelt. Freilich die eisgrauen Herrſchaften, die vor der

Ankunft im Nordtal war er abgeſtumpft worden, hatte das

braucher zu garantieren. Die übrigen Parteien werden
morgen noch zu dieſem Punkte das Wort ergreifen.

7

Abe Zchwit Cbpenick (Soz.): Die Zwangs wirtſchaft
wird v. et Rechten zu Unrecht als eine ſozialiſtiſche Wirt
ſchaft bezeichnet, ſie wurde von einer dürgerlichen Regierung
aus nationalen Gründen eingeführr. Das Um lageverfah-
ren genügt allein nicht, um den breiten M n billiges und
gutes Brok zu garantieren, deshalb muß die Zwangswirtſchaft
beibehalten werden. Wir haben der Landwirtſchaft die Be
rechtigung, Gewinne zu machen, niemals beſtritten; aber d
Gewinne dürfen die Maſſen der Verbraucher nicht
in ungerechtfertigter Weiſe benachteiligen. Die Vertretungen
der Landwirtſchaft haben das Umlageverfahren oft und nach-
drücklich gefordert; jetzt wird es plötzlich von ihnen
abgelehnt. Die notwendige Steigerung der lan
lichen Produktion iſt ohne Zwang unmbglich.
wird Maßregeln ergreifen müſſen gegen Landwirte, die ab
ſichtlich die Produktion vernachläſſigen. Herr
von Braun hat in einem Artikel noch vor zwei Jahren
ſtaatlichen Zwang auf eine Mindeſtleiſtung von Produktion
gefordert. (Hört, hört! links Die drei Millionen Tonnen,
die das Umlageverfahren gavantieren ſoll, genügen nicht, um
eine ausreichende Ernährung des Volkes zu gewährteiſten. Die
Vorlage würde ihren Zweck verfehlen, wenn die Haftung der
Länder für die Getreidemengen beſeitigt wird. Gegen die
Verteuerung der notwendigen Lebensmittel kann die Arbeiter
ſchaft ſich nur ſchützen, wenn ſie in ihren Oryaniſationen
einig zuſammenſtehen. Herr von Braun ſprach davon, daß
der Achtſtundentag in der Landwirtſchaft abge
baut werden müſſe. Herr von Braun müßte wiſſen,
daß es in der Landwirtſchaft niemals einen Achtſtundentag
gegeben hat, und daß die deutſchen Landarbeiter länger
arbeiten müſſen als die aus ländiſchen. Denjenigen Ar
beitern, die das Recht haben, Getreide vom Arbeitgeber zu
kaufen, muß der Umlagepreis angerechnet werden, keines-
wegs der höhere Weltmarktpreis. Die Vorlage iſt für uns
nur dann ein Weg, die Ernährung der breiten Maſſen auf-
rechtzuerhalten, wenn unſere Verbeſſerungsanträge angenom-
men werden. (Lebhafter Beifall b. d. Soz.)

Preußiſcher Landtag.

Betgzadbeiter und Geheimräte.

Der Preußiſche Landtag 7 wieder ſeine Be-
ratungen auf. g7 Mittelpunkt der Erörterungen ſtand die
e e rage tter (U. Soz.) über das Unglück auf der
eche „Conſtantin der Große“. Dort wurden am 12. prit

d. Js. durch Exploſiohsunglück 14 Arbeiter getötet und 7
e verletzt. Während der unabhängige Abg. die Ur-
achen, die zu dem alen a führten, behandelte, unter
hielt man ſich, vor allem auf der rechten Seite des Hauſes,
über andere, aſcheinend „wichtigere“ Dinge. Unſer Gen.O ſt e r r v t brachte mit einem Wiag wähtend ſeiner Rede
eine merkwürdige Stille unter die Rechtsparteien, als er
darauf hinwies, daß die Erörterung von Fragen, die für
das Leben der Grubenatbeiter von höchſter Bedegtung ſind,die Rechtoparteien anſcheinend gar nicht mere er
deutſchnationale Abg. v. Oſten hörte unſerem Gen. immer
aufmerkſamer zu, der mit ſeiner überaus ſachkundigen Darlegung der Verhältniſſe auf den Gruben ſchließlich das ganze
Haus feſſelte. Sächkunde und ein glühender Eifer die
Klaſſengenoſſen im Ruhrrevier ſprachen aus den Worten
Oſtetroths. Mit ſeinem Schrei: „Mehr Ehrfurcht vor dem
opfervollen Leben der Bergarbeiter!“ weckte er die toten
Seelen auf den Bänken der Bürgerlichen ganz auf und riß
ſie vorübergehend mit ſich fort. Die Wirküng der Wortke
unſeres Genoſſen zeigte ſich in dem Bekenntnis des Demo-
kraten Hart mann, der erklärte, Sparſamkeit im Betg-
bau b unangebracht, da handele es ſich um Menſchenleben.

n ſchneidende Kontraſt zu den Klagen unſeres Ge-
noſſen über die verkehrte Sparſamkeit gegenüber den Gruben-
arbeitern, ſtanden die Ausführungen verſchiedener bürger-
licher Abgg. über das Ueberalterungsgeſetz. Mit Recht er-
klärte der Demoktat Barteld, man verſtehe, warum die
Rechtsparteien ſo gegen das Ueberalterungsgeſetz ſeien, denn
die Geheimräte ſeien ja gerade bei ihnen zuhauſe. Die
Helden, die fortwährend über „ſozialdemokratiſche Ver
ſchwendung“ ſchreien, ſind plötzlich von grenzenloſer Milde und
Rückſicht erfüllt, wenn es ſich um die überalterte Bürokratie

T J

Zartgefühl verloren, das intuitive Verſtändnis für die Emp
findungen der Damen, wie er es noch vor kürzer Zeit bewieſen
hatte. Dieſer Unglücksfall erregte ihn aufs höchſte, war ihm
zur perſönlichen Säche geworden; er hatte die Tatſache ver
geſſen, daß er in ſeinen Einzelheiten für die Damen der
Harrigan- Geſellſchaft bloß abſtoßeſtd und ſchmutzig erſcheinen
mußte Wenn ſie in Regen und Kot ins Grubendorf gehen
und ſich dört umblicken, ſo werden ſie das Gefühl haben,
daß ſie nicht menſchliche Teilnähme zeigen, ſondern bloße
Neugierde. Der ſich ihnen bietende Anblick würde ſie nür
nutzlos erſchüttern, und ſie würden ſich außerdem einer un
nötigen Oeffentlichkeit ausſetzen. Und den Witwen und Waiſen
ihre Sympathie bezeugen? Dieſe waren ja größtenteils
Ausländer, verſtanden nicht, was man zu ihnen ſpräch, wür-
den durch das Eindringen dieſer Weſen aus einer fremden
Welt in ihrem Kummer mehr beunruhigt als getröſtet werden.

Das „Geſchäft“ der Teilnahmsbezeugung war durch die
von dieſen Damen aufrechkterhaltene Ziviliſation in ein Syſtem
verwandelt worden; zufälligerweiſe befand ſich auch hier
jemand, der mit dieſem Syſtem vertraut war. Perey erzählte
Häl, daß Frau Curtis bereits etwas unkernommen, eine Liſte
herumgereicht habe in wenigen Minuten waren über tauſend
Döllar gezeichnet worden. Dieſe würden als Scheck beim
„Roten Kreuz einbezahlt werden, deſſen Angeſtellte ſich mit
der Verteilung unter Notleidende befäßten. Pereys Gäſte
konkten nun mit dem Gefühl, zarkfühlend das Richtige ge
tan zu haäben, gekroſt, mit ruhigem Gewiſſen von dannen

iehen.
„Die Welt kann nicht ſtehen bleiben, weil es eine Gruben-

kataſtrophe gegeben hat,“ fagte des Kohlenkönigs Sohn. „Man
muß trotzdem feine Voerpflichtungen einhalten.“

Und er erklärte, welcher Art dieſe Verpflichtungen ſeien.
Er müſſe heute abend bei einem Diner anweſend ſein, wiſſe
kaum, ob ihm dies gelingen werde. Berty Aktyns habe eine
Billardpärtie, auf der Wetten ſtünden, Frau Curtis die
Komiteeſitzung eines Frauenklubs. Außerdem ſei heute der
letzte Freitag im Monat; habe Hal denn vergeſſen, was dies
bedeute?

Näch kurzem Rackdenken erinnerte fich Hal; es war der
Jugendabend im Landklub. Er hatte eine plötzliche Vifion
des weißen Säulenhauſes am Fuße des Berges, Türen Und
genſter waxen weit geöffnet, dig Klänge dar Muſik ſwebten

a

Potsdamer Herrlichkeit noch heute in die Kniee ſinken, ſind
die beſten Stützen und Le
in der Republik, in der
mungen auf den „Boden der

spartelen auchle ſeell
ten

rſamkeit bei den
zum Totlachen, den

der Recht
hchebenen

habe ei den Grubenſklaven eng
Geheimräten ein mildes 57 s i nDeutſchnationalen Haſeloff verkünden zu hören, die
deutſchnationalen Geheimrä!e ſeien W Staats
edankens, Die Republik iſt alſo kein Staat. Sie wird von
en „Geheimverrätern“ wie ein Witzbold die Geheimräte

taufte, nach Kräften ſabotiert.

Abg. Dſterroth (Soz.): Jch muß ſtaunen über das Ver-
halten der Regierung. Grubenunglücke gab es immer genug
und ich hade mir die Beantwortungen von Anfragen aus
vier Jahrzehnten angeſehen und dabei die Entdeckung gemacht,
daß die Regierung niemals die Schuld bei ſich ſelbſt finden
konnte. Heute dagegen haben wir hier von Regierungsſeite
gehört, daß Fehler gemacht worden ſeien. Zu-
nächſt die Frage: Gibt es überhaupt eine Möglichkeit, daß die
Belegſchaften Einſpruch erheben können, wenn bergpoli-
zeiliche Verordnungen aufgehoben werden Die
Bergarbeiter, die Vertreter der Vergarbeiter, werden leider
nicht gehört, wenn die Aufhebung ſolcher Schutzverordnun-
gen erfolgt. Mein Vorredner betonte, es ſei in den letzten
zwei Jahren beſſer geworden, die Unglückskurve ſenke ar
In dieſer Allgemeinheit ſtimmt die Behauptung nicht. Wohl
iſt die Zahl der bei den einzelnen Kataſtrophen verunglückten
Bergleute geringer geworden, doch hat die Unglückswelle ſelbſt
nicht abgenommen. Im Gegenteil die Zahl der Kata-
ſtrophen iſt geſtiegen (der Redner beweiſt das an der
Statiſtik). Wenn überhaupt irgendeine Milderung in den
Kataſtrophen vorgekommen iſt, dann iſt das vor allem der
Verkürzung der Arbeitszeit zuzuſchreiben. Durch
die Verkürzung der Arbeitszeit bleibt der Bergmann mehr
bei Beſinnung und Kraft. Und noch etwas anderes kommt als
Grund für die Milderung in Fraget auch die techniſchen Ange
ſtellten haben jetzt das Koalitionsvrecht, die Tarifverträge wur
den ausgebaut uſw. Ein Wort über die Bergpolizeil Man
kann nicht für jeden Fehler die Direktoren verantwortlich
machen. Es ſind die nach geordneten Organe, die Aſ-
ſeſſoren, Betriebsführer, denen ebenfalls auf die Finger ge
ſehen werden muß. Wird die Bergarbeiterſchaft zur Mitarbeit
herangezogen, dann werden beizeiten genligend Anſtalten ge
troffen, um den Unglücksfällen vorzubeügen. Bis jetzt
iſt die Kontrollkätigkeit noch viel zu mangelhaft und eben
deshalb ſind auch die Schutzvorrichtungen nicht auf der Höhe.
Die elektriſche Lampe iſt heute billiger, als die alte
Sicherheitslampe. Aber an vielen Orten bekommt man zu
hören, daß die Lampett zwar beſtellt ſeben, aber nicht be
forgt würden. Es wäre Pflicht der Regierung, einmal
kräftig gegen dieſe Bummelei aufzutreten. Wie viele För
derſeile ſind mangelhaft und ſchadhaft die Maſchi
niſten wiſſen es allein es dauert lange, viel zu bange
bis Erſutz geſchaffen wird. Man ſtelle ſich nur dort in den
paar Stunden von 9 bis 1 Uhr wird die Kohle in vaſender
Eile aus dert Erde hervörgeholt, ja förmlich herausgeriſſen,
und nachdem nun das Förderſeill vier Stunden W in der
ſtärkſten Weiſe tätig war, werden ihm bei der s und
Einfahrt Tauſende von Menſchenleben anvertraut. Es iſt vor
gekommen, daß ein Förderſeil längſt als verbraucht ge
meldet worden war, und trotzdem immer noch nicht
erſetzt wurde, bis endlich der Betriebsrat hinter den Mißſtand
kam. Aber auch der Betriebsrat machte leider nur recht ſpät
ſeine Entdeckung, weil er die Zeit über die Hekren von ganz
links mögen gut zuhören! ſich mit Karkoffelhandel und
ähnlichen Dingen befaſſen mußte. Die Bergpolizei
kann erſt dänn reformiert werden, wenn vor allem die
einzelnen Bezirke der Revierbeamten nicht ſo groß ſind wie
bisher. Auch ſind die Tagegeldber der Revierbeamten von
acht, zehn und zwölf Mark zu klein. Wenn die Revierbeamten
auf den Zechen herumrutſchen und tüchtige Kontrolle aus
üben ſollen. Der Bergmann hat jeden Tag ſein Toten

emd an, daher darf im Bergbau nicht geſpart werden.
ie Bergarbeiter haben ſich große Verdienſte erworben, daß

ſie jegliches Entgegenkommen verdienen. Jhre Ueberſchichten
retten Deutſchland. Es iſt einpörend, wie ſich das Haus bei
der Verhandlung dieſer Angelegenheit vhne Aufmerkſamkeit
privat unterhält. Wir verlangen mehr Ehrfürcht vor dem
opfervollen Leben der Bergleute.

heragus. Und im Ballſaal die jungen Damen, darunter Jeſſie,
ſeine Braut, in duftigen Chiffön- und Spitzengewändern,
von Muſik, Farben und Parfüm umhwogt. Sie werden lächen
und plaudern, flirken, miteinänder kriväliſieren, derweil hier
im Nordtal ſchluchzende Witwen ihre verſtümmelten Toten
in den Armen halten. Wie ſeltſam, wie ſchauerlich! Und wie
es doch den Szenen am Vorabend der franzöſifchen Rebo
lution glich.

Perey wollte, daß Hal mit ihnen komme, deutete dies
taktvoll an, dann, als Hal anſcheinend den Wink nicht ver
ſtänd, drang er, ärgerlich werdend, heftiger in ihn. Der
Schacht ſei offen was wolle Hal denn noch Als Hal
meinte, Cartwright könnte ihn wieder verſchließen, enthüllte
Perecy die Tatſache, daß dies von ſeinem Vater abhänge. Der
Oberaufſeher hatte am vorigen Abend ein langes Telegramm
abgeſandt, die Antwort konnte jeden Augenblick eintreffen.
Was immer ſie befehle, wird geſchehen

Ein grimmiger Ausdruck erſchien auf Hals Geſicht, doch
zwang er ſich zur Höflichkeit. „Wenn deines Vaters Befehle

die Rettung der Leute hindern, ſo muß ich dagegen kämpfen.
„Wie kannſt du gegen tneinen Vater kämpfen
„Mit der einzigen Waffe, die mir zu Gebote ſteht der

Oeffentlichkeit.“
„Du willſt damit ſagen, daß
„Jch will damit ſagen, wäs du bereits weißt. Jch werde

Billy Keating loslaſſen und die ganze Geſchichte in al
Winde poſaunen

„Bei Gott,“ rief der junge Harrigaän, „ich muß ſagen,
daß das von dir verflucht gemein iſt! Du haſt verſpköchen,
nichts zu tun, wenn ich den Schacht öffnen laſſel!“

„Was nützt es denn, ihn öffnen zu laſſen, wenn er wieder
ſchloſſen wird, ehe die Leute draußen ſind Hal verſummie für einen Augenblick; als er fortfuhr, verſuchte

er ſich aufrichtig zu entſchuldigen. „Du darfſt nicht glauben,
Perey, daß ich die Schwierigkeit deiner Hage nicht einſehe,
Jch weiß, wie gemein ich dir vorkommen muß, viel gemeiner
noch, als du mir zugeben willſt Trotz unſerer Streitigkeiten
an der Univerſität habe ich dich Freund genannt. Jch kann
dir bloß verſichern, daß ich nie vor hatte, mich dir gegen
über in eine derartige Lage zu verſezen

&aztiasung jolgt.)



Erzberget und die Viymürcker!

Jm neueſten Heft der „Glocke“ behandelt Genoſſ Jakobl t maier die angebliche Shenerhlakecgeg ſage
und ſtellt die alldeutſche Hetze a den früheren Reichs
e ine in einen anſchaulichen Vergleich zur Steuer
moral jener wirkli e Steuerhinterzieher. Anknüpfend an
das Buch: „Meine Etlebniſſe in der preu un Verwaltung“
von Hans von Gerlach, in dem Bismard als ein notoriſcher
Steuerhinterzieher sxghten Stils gekennzeichnet wird, ziehtder Verfaſſer einen Vand der preußi er S rbücher von
1909 heran, in dem Hans Delbrück die Steuerhinte lehungder preußiſchen Großgrundbeſitzer gedlühtpnd feſtna t Jn
dieſen preu z ahrbüchern wird Agent. ſchon
in Friedenszeiten Jahr für Jahr 50 Milliatden Goldmart
der Vermögensſteuer entzogen wurden. Während nun dieſe
Summe ſich größtenteils auf den Jnduſtriee und Handels
beſitz erſtreckte, war es die Einkommenſteuer, bei der die
Großagrarier den Staat in der ſchändlichſten Weiſe betrogen
haben. Von der Fülle dieſes erdrückenden Materials, daß
dieſer Artikel enthält, greifen wir zwei typiſche VBeiſpieleherans: „Ein Zieg leibeſiher der Provinz Brandenburg hat
eine nachweisbare Jahreseinnahme von 30 000 Gold) Mark,
zehtruett aber nur ein Einkommen von 4500 Matk. Zu
dieſer Tatſache berichtet anſchließend ein Landſchafisbeamter
aus Schleſien, daß ihm mindeſtens fünfzig dieſer und noch
ſchlimmerer Fälle aus eigener Erfahrung bekannt ſeien.Ein Jnduſtrieller in einer halbpolniſchen Gegend, ſo er
zählt die amtliche „Dü ren tung verſteuert ein Ein
kommen von 10000 (Gold) Mark und legt in Wirklichteit
ährlich den gehnfachen r zurück. Von Freunden zur
ede geſtellt, antwortet er: Wollte ich 100 Mark ver-

teuern, würde mich ver Landrat rufen laſſen und zu mir
ſagen: „Verehrter Herr, es iſt Jpnen ja wohl bekannt, vaß
unſer Reichsta sabgeordneter der größte Veſitzer im
Kreiſe, ein Einkommen von 12 0060 Mark hat; Herr Her
amtmann der Pächtet des großen Domänenkomplexes,
verſteuert acht, und ich ſelbſt, der ich ja auch etwas Grund
beſitz habe, komme trotz ineines Peamtengehaltes nicht höher.

ch a wohl mit Sicherheit antiehmen, er Sie ſich bei
hren r geirrt, und eine Rull zuviel hingeſchrieben
aben.“ Wiollte ich, ſo ſagte unſer Gewähtsmann, der

e e Sehargt ein rer Mann bleiben, ſowäre mir der liſchafttie wie der geſchaſtu de Boytott
lter der Rüin meines blühenden Geſchäftes unaus-

eiblich.
Der Redakteur der „Düſſeldorfer Zeitung“ verſichette,
die wiedergegebene nterhaftung eidlich deſtäti en zu können.

Mit echt ſchließt der Artikel in der Glodet „So war
es früher beſtellt mit dem Patriotismus der Monarchiſtenund en beuff die ſicherli weiße ämmchen geweſen ſur
Fegrn den deutſchnationälen Abgeordneten Hertt v. d. Kerck-hoff und gegen das Bankhaus Gruſer Co., veſen Kunden-
liſte mit dem Namen „Fritz von Eitel“ begonnen hat. Wahr
lich, man muß in ein Land der Dichter gehen, um eine
Partei zu finden wie die der u äerelen und einen
Mann wie Horrn Helfferich, die vhhe Erköten von einer
Schieberrepublik n und gegen einen Exzberger hetzett;
ihn, den die Verleumber, wenn er wirklich Steuern hinter
zogen hätte, haus zum Veteinsdichter ihrer Vereinigung
ernennen tiüßten.

Maß kann dei ggh kommenden Sit der Alldeutſchen,
zegen die neuen Maßnahmen zur Erfüllung des Ultina
kums ſticht oft genug auf vie jahtzehntelange Steuerhinter
an der Großagrarier und ihres Schutzpatrons Bismarck

nweiſen.

Hie ſächſiſche unabhängige Landtagsfraktion gegen ihren
Miniſter.

Dresden, 14. Juni. (T. U.) Der ſächſiſche Landtag nahm
in ſeiner heutigen Sitzung den Entwurf eines Geſetzes über
den Staatsvertrag, betreffend den Uebergang der Waſſer-
ſtraßen von den g dern auf das Reich in zweiter Beratung
reſte degi bänderungen an. Det ſächſiſche
m des Jnneren Lipinsti e dem Landtag ein Geſetz
vorgelegt über Abänderungen im Polizeiweſen. Bei der
Endabſtimmung ergab ſich die bemerkenswerte Tatſache, daß
alle Parteien vön den Mehrheitsſozialiſten bis zu den Deutſch
nationalen dem Entwurf zuſtimmten mit Wer der Un
abhängigen, die die Vorlage ihres Miniſters ſchon in den
Beratungen ſcharf angegriffen hatten. Dem Vorgehen der
Unabhängigen ſchloſſen ſich die Kommuniſten an.

Sopglismus und Rehigion.

Von Dr. Herbert Kühn.
mwer, wenn dieſe Fragen angeregt werden, entſteht inden Verſammlungen geſpannteſte ufſertſantelt mmer

entſteht auch Erſchrecken, denn jeder weiß, das iſt ein diffi
ziles Gebiet, ein Gebiet, das man beſſer nicht antaſtet. Die
Redner W ſie könnten Anſtoß erregen entweder bei den
Freidenkenden oder bei den Religiöſen. So wird das Thema
umgangen, Und gerade dieſe Frage muß behandelt werden,
gerade Frage muß geklärt werden.

Die Partei als politiſche Partei genommen, lehnt dieſe
Löſung ab, ſie erklärt im a r Die Soziale e Partei fordert Ekklärung der Religion zur

rivatſache.
Dieſer Punkt, der ſechſte des Programms, hat viel Un

klatheit hervorgerufen. an folgerte aus ihn die Reli-
gionsfeindlichkeit der Sozialdemokratie. Alle dieſe Folge
rungen ſind gr Er fordert nichts als die perſönliche
Freiheit in r s Recht auf eigene Entſcheidung. Er legt die Löſung in den Menſchen ſelbſt
zurück. Und auch ſo große Menſchen wie Marx und Bebel
ſind nur hiſtoriſch bedingt, auch ſie ſind Kinder Zeit,
abhängig von der Denken ihrer Zeit, und es iſt ſehr wohl
möglich, daß ſpätere Zeiten auf Grund anderer Kenntnis,
auf Grund anderer Tatſachen über manche Frägen zu ganz
anderen Urteilen kommen können. Es iſt darum bei der
Behandlung dieſer P erizes Frage notwendig, daß man
hiſtoriſch zu Werke geht.

Marx kam von Hegel her. Er war der Schüler und
Ueberwinder des großen Philoſophen, er wandte ſeine dia
lektiſche Methode an, aber er verachtete den philoſophiſchen
Jdealismus, der die Welt aus dem Denken erklärte und
keinen Raum ließ für materielle Bedingtheiten. Die ganze
Zeit wandte gegen Hegel. Schopeſhäuer ſpottete über
die Hegelei, Feuer Bruno Bauer, Arnold Ruge zer
u ihn unſanft. Wenn Marx vorwärts kommen wollte,
ann nur mit Ueberwindung Hegels; mit rig zks

nomiſcher, materieller Grundlagen. Es iſt verſtändlich, da
er di Religionen „Machwerk“ (Kapital, Volksausg. S. 557

z Büchner erklärte alles Denken aus Bewegungen der

Bewels aufnahme

Gerichtsarzt Dr. Hirſch, der den Angeklagten nach deſſen
Einlieferung ins Unterſuchungsgefängnis unterſucht hat, berichtet
über den Lebenslauf des Angeklagten, wie ihn dieſer geſchildert
hat. Höls habe die Gemeindeſchule beſucht und ſei dann Techniker
geworden. Später habe er verſucht, das Cinjährigen-Examen
den habe aber infolge Arbeitsüberlaſtung nicht durch
gehalten. Der Sachverſtändige berichtet dann eingehend über die
Jntelligenzprüfungen, die er mit dem Angeklagten
vorgenommen hat. on einer Geiſteskrankheit könne keine Rede
ſein. Der nächſte Sachverſtändige, Dr. Bürger, weiſt ezu einen Selbſtmordverſuch des völs beim Militär und die krank-

afte Hyſterie des Angeklagken hin. Wenn auch bei Hölz jetzt
nicht von einer Geiſtestrankheit die Rede ſein könne, ſo ſei er alſo
doch kein Menſch. Er weiſe eine große Energie und
rieſigen Fleiß auf, jedoch fehle ihm Einſicht in ſein Tun. Nach
allem halte er Hölz für einen Mann von erheblich vermin-
derter Zurechnungsfähigkeit.

Der dritte Sachverſtändige, Medizinalrat Dr. Störmer,
erklärt zunächſt, daß er bei der Unterſuchung des Hölz große
Schwierigkeiten gehabt habe, da der Angeklagte aus Abneigung
gegen die Aetzte jede kötperliche Unterſuchung glatt abgelehnt
habe. Der Sachverſtändige konimt zu dem Schluß, daß er bei
Hölsz keine Zeichen von Geiſteskrankheit und auch keine ver-
minderte Zütechnungsfähigkeit erkenhen könne. Da-
gegen liege eine gewiſſe vor.

Auf Veranlaſſung der Verteidigung ſchildert dann Hölz, wie
er in die kommuniſtiſche Bewegung gekommen ſei. „Jch bin Ge-
fühlskommuniſt aus begeiſtertem Herzen. Als Vorſitzender des
Arbeitsloſenverbandes wurde ich für die Requiſitionen uſw., die
vorkamen, verantwortli ging und man ſetzte auf meinenKopf Prämien von is 30 000 Mark aus. Jnfolgedeſſen
tauchte ich unter, bildete mich wiſſenſchaftlich weiter, floh
aber trotz aller Perfolgungen nicht ins Ausland, ſondern wirkte
illesal in Mitteldeutſchland weiter. Nach dem KappPutſch
erſt flüchtete ich in die Tſchechoſlowakei, die mich nicht
auslieferte, da ſie meine Taten als politiſche Vergehen anſah.
Seit dem April 1919 werde ich wegen Landfriedensbruches in
Falkenſtein ſteckbrieflich verfolgt. Staatsanwalt Jäger: Da
ſich der Angeklagte hier als det ewig Verfolgte betrachtet ſehen
will, möge er ſich auch einmal über die Plünderungen und
Villenbrände äußern, die er geleiſtet hat. Hölsz: Wir
Kommuniſten ſind im Ptingiv gegen jede Zerſtörung, denn wir
betrachten alles Vorhandene als geſellſchaftliches Eigentum. Jn
einigen Fällen mußte n dem taktiſchen Mittel der Zerſtörung
greifen, um Opfer an Menſchenleben zu vermeiden. Jch mußte
die Bourgoiſie einſchüchtern, und tatſächlich habe ich
das auch erreicht, daß die Bürger ſelbſt die Regierung erſuchten,
keine Truppen zu ſchicken aus Furcht vor weiteren Zerſtörungen.
Jch babe Villen verbrannt, um den Bürgern u zeigen,
daß die revolutionäre Arbeiterſchaft zu allem entſchloſſen ſei, und
dafür trage ich die volle Verantwortung. Vor ſ.: Sie haben
Eier in Mitteldeutſchland das Automobil eines Grund-
eſitzers verſchafft, haben Dynamit tequiriert und ſind nach

Eisleben gefahten, Um die Villa des Oberſtadtſekteiärs Nehls
anzuſtecken Hölz: Jch erhielt in Kloſtermansfeld Meldung,
daß in Eisleben Kämpfe ſtattfänden, und brachte im Laſtauto
Verſtärkungen dorthin. Unterwegs traf ich Genoſſen, welche be
reits aus dem Kampfe kamen und drei gefangene Sipoleute mit
ſich fühtten, die z der anderen militäriſchen Oberkeitung bereits
zum Tode verurteilt waren. Jch verhinderte, daß ein anderer aus

dem e grere Tap r ſehr hwaren, dieſe Sipoleute erſchoß. ragte ſie, ob es möglich ſei,daß ihte Kameraden ihre W e
als Einſchüchtetungsverſuch darſtellt. Vorſ.: J
des Oberſtadtſekretärs haben Sie dann eine r
377 verhindern ſollte, daß das Feuer gel t würde?vSölz: Die Genoſſen ſollten das Feuer ſpäter ſelbſt löſchen, nach

dem die Bürger geſehen hätten, daß es uns ernſt war. Vorſ.:
Iſt denn die Sipo nun abgezogen? Hölz: Rein. Es kam dann

Agn größeren Gefecht. Vor ſ. (einfallend): Bei demie Villa des Arztes Dr. Ebert geſprengt wurde.
Hierauf wurde in die

Beweis aufnahme
eingetreten.

Der erſte Zeuge ift der Fahrſteiger Hennicke aus Kloſter
mansfeld. Er berichtet, daß an einem Vormittag in den Hof der
dortigen Schachtanlagen ein Trupp von etwa 25 Radfahrern
gekommen ſei, deren Anführer ihn, den Zeugen, gefragt habe, ob
g nicht wiſſe, daß Generalſtreik ſei. Er ſolle binnen einer

iettelſtunde ſeine Leute aus dem Schacht herausholen. Auf
den Hinweis des Zeugen, daß das nicht ſo ſchnell ginge, wollte ſicher Radfahrer Anachſt auf nichts weiteres einlaſſen. Er ſolle den

tbeitern nur ſagen: Höchſte iſt da. Schließlich ſei

m

gSeit des Géhirns, Moleſchott Und all die anderen Philb-
ophen bauten den Materialismius, den Poſitivismus aus.

David Friedrich Strauß ſchrieb das Leben Jeſu“. Man
wär Fre; auf die Verachtung der Religion, die Verhöhnung
der Metaphyſik. Jn dieſer Zeit liegen die Anfänge der
Sozialdemokratie als Partei. Die Führet etkannten, daß
die Kirchen Mittel zur Verdummung des Volkes waren, ſie
ſahen die reaktionären Tendenzen der Pfarrer, der höchſten
Kirchenſtellen, in denen es ja auch heute Koch nicht anders
ne iſt. Und da geſchah das Unheilvolle: man warf

und Religion zuſammen. Man ſah nicht, daß dieKirche eine Otgenſſation iſt, etwas Aeußekliches, Re

ligion aber, wie Eduard von Hartmann es einmal ſagte, die
Ahnung des pretr hinter dem Endlichen iſt.

enn die Sozialdemokratie jemals dieſe Fragen über-
haupt berührt hat, hat ſie ſich gegen die forkſchrittsfeindliche
Kirche S 3 t, niemals gegen die Religion.

Auf dem Paärteitag von 1871 in Dresden beantrögte
dert Delegierte BiedermannGotha, der Kongreß möge be-
ſchließen, daß für den Austritt aus der Landeskirche agitiert
werde. Auf Antrag des Delegierten Moſt wurde zur Tages
ordnung übergegangen. Das gleiche ge 508 mit ähnlichen
Anträgen auf den Patteitagen von Maiſz 1672 und Coburg
1874. Auf dem Parteitag von Halle 1890 wurde von
Dr. Rüdt-Heidelberg pepe tn Antrag wieder ren Da-

„Man bedenkeiebknecht dazu:ie chtung zur
mals ſagte Wilhelmnoch, v vie Verpfli onstoſigkeit ein
de riff in die Gewiſſensfreiheit wäte, in die Freiheit des

ſkens, in die petſönliche Fteiheit, die wir unter allen
Umſtänden achten und ſchützen müſſen. Jch liebe die Pfaffen
in keiner Geſtalt und die Antip a e ſt genau ſo wenig
wie die richtigen, Und noch eins: Haben wir nicht das, was
die Kraft f Seligzon ildet, den Glauben an die
n e al e? im Soßatt muüs nicht die höchſte

ittiichteit! Selbſtkoſigkeit, Aufopferüng, Men-chenli ede. Wenn wir Unter dem r freudig
s ſchwerſte Opfer gebracht haben, uns die Familie und die

Ex r ren ließen, uns auf Jahre trennten von Frau
u die zu rn ſo war das auchReligion, abet nicht te des Pfet eſttüſns, ſondern die

Religion des Menſchentums. Es war der Glaube anoch l den

ffen ablegten. Hölz ſchildert hierauf
die i Hauſe des Oberſtadtſekretärs Rehls, die er

ch n dem Hauſeurückgelaſſen,

Derdann ein anderer Ravfahtet, ein ehemaliger Vergmann, an den

Sieg des Guten und der Toeeg; die unerſchütierliche l 1k un

im Hölz Prozeß
Anführer herangetreten und habe geſagt: „Mar, das geht nicht, in
der Zeit können die Leute nicht ausfahren. Sie brauchen min
deſtens anderthalb Stunden dazu.“ Schließlich ſei der mit Max
Angeredete auch darauf eingegangen und die Arbeit ſei dann
in dem Schacht eingeſtellt worden. Vorſ. zum Angekl.:
Hölz, ſind Sie das geweſen? Angekl.: Das weiß ich nicht.

Der nächſte Zeuge, der Klempnermeiſter Gör z aus Kloſter
mansfeld, weiß nichts Weſentliches zu berichten.

Sehr ausführlich dage en äußert ſich der folgende Zeuge, der

Kaufmann Alfred Leß aus Verlin. Er ſagt u. a. warwähtend des Aufſtandes im März d. J. geſchäftlich in Kloſter
mansſeld iätig. Dort hatte Hölz im Gaſthaus „Goldener Ring“
ſein Hauptquartier aufgeſchlagen. Als ich an dem Gaſthof vor
überging, kamen plötzlich Bewaffnete auf mich zu, erklärten
mich für verhaftet und fühtten mich zum oberſten Aktions-
ausſchuß. Dort ſaß Max Höls. Er fragte mich nach meinen
Papieren und meiner Tätigkeit, ſowie ob ich mich der Sache zur
Verfügung ſtellen wollte oder ob ich ein Spitzel ſei. Notge-
drungen antwortete ich, daß ich mich zur Verfügung ſtellen wollte.
Mir wurde darauf erklärt, daß ich als Schreiber Verwendung
finden würde. Hölz ernannte dann Führer, die mit je vier
Mann die Leute aus ihren Wohnungen holen und dem Aktions-
ausſchuß eventuell mit Gewalt vorführen ſollten. Jch ſelbſt
mußte für dieſe Führer die Ausweiſe ſchreiben, die die Unter
ſchrift des Aktionsausſchuſſes und den Stempel: „Kommuniſtiſche
Partei, Abteilung Helbra“ trugen. Hölz erklärte, er würde
jeden, der ſich drücken wolle, öffentlich brandmarken, damit die
Frauen ſähen, was ſie für feige Männer hätten. Während
meiner Tätigkeit als Schreiber entſtand auf der Straße ein großer
Lärm. JTch hörte den Ruf: „Halt, oder wir ſchießen!“
Jch ging hinunter und ſah, daß man das Auto des Maſchinen
fabrikanten Hoffmann beſchlagnahmte. Auf die Frage Hoff-
manns, mit welchem Recht das geſchehe, antwortete Hölz: „Jetzt
iſt Generalſtreikl. Jhr Auto iſt beſchlagnahmt.“
Und auf den Hinweis Hoffmanns, daß er in dem Auto Brot
für ſeine Arbeiter holen wolle, erklärte Hölz zu den Umſtehenden:
„Jch arbeite ſchon ſeit zehn Jahren nicht mehr und es geht mir
gut. Warum ſollt Jhr es nicht ſo haben, wie ich.“ Es iſt mir
auch bekannt, daß der Angeklagte Kuriere nach Berlin, Leip-
zig und Halle geſchickt hat, um Verſtärkungen heranzuholen.
Mit einem dieſer Kuriere habe ich ſelbſt geſprochen. Er erzählte
mir, daß er bei der VKPD. in Berlin um Verſtärkung gebeten
habe und daß man ihm dort verſichert habe, in Berlin ginge es
auch bald los. Ueberhaupt war in Kloſtermansfeld allgemein
die Nachricht verbreitet, daß in Berlin große Unruhen
herrſchten und daß es dort kein Gas und Licht mehr gäbe
Weiter wurde mir erzählt, daß Hölz auch die

Sprengung der Kleinbahnſtrecke Helbra--Hettſtedt
geleitet habe. Als die Schutzpolizei aus Kloſtermansfeld anrückte,
war der Aktionsausſchuß plötzlich verſchwunden und ich entfernte
mich deshalb auch. Vorſ.: Hölz, ſtimmt das alles? An-

e kl. Jch könnte den Zeugen durch acht bis zehn andere Zeugendes Meineids überführen, ch tue es aber nicht, der arme
Teufel tut mir leid, er kann ja knapp auf den Beinen
ſtehen. Jch gönne ihm die Belohnung, die er erhalten hat.
Zeuge: Ich habe keinerlei Belohnung erhalten.

Der nächſte Zeuge, Polizeikommiſſar UeberſcheerEis-
leben, ſchildert die r des Aufſtandes in Eisleben und
weiſt beſonders auf die Tätigkeit des Redakteurs Schneider
von der Mansfelder Volkszeitung“ hin. Nach dem Einrücken derren ſei dann Hölz in Eisleben angekommen Und habe dort
ur Aktion gegen die Schupso aufgerufen. Auch zum
lündern ſoll er aufgefordert haben mit den Worten: „Holt euchwieder, was die KHeſrgenden euren Vätern und Brüdern ge

raubt haben. Und wenn euch dabei die Polzei in die Quere
kommt, dann ſchlagtſie nieder.“ Der Zeuge geht dann aufden weiteren an der Eislebener Unruhen und auf die am
Karfreitag erfolgte Sprengung der Villa Heimboldtein. Vorſitender zum Angeklagten: Hölz, haben Sie die
Villa geſprengt? Angekl.: Jch muß erſt wiſſen, wo die Villa
lag. Zeuge: Sie ſtand am Marktplatz. Angekl.: Meines
Wiſſens iſt das Haus des Doktors Evers und das eines Berg-
wertsinſpektors geſprengt worden. Zeuge: Das letztere war
die Villa Heimboldt. Rechtsanwalt Hegewiſch: Jſt dem
Zeugen bekannt, daß der Angeklagte zwei von den Arbeitern feſt-
enommene Schutzpolizeibeamte vor dem Tode bewahrt undſe als Parlamentäre zur Schupo geſandt hat, um dieſe zur Ent-

fernung zu veranlaſſen? Zeuge: Jch habe davon gehört, daß
ſich et Wachtmeiſter zum Kommando der Schutzpolizei ge

at.
Seitens der Verteidigung wurde hierzu die des Eis

lebener Oberbürgermeiſters Dr. Rieſe und des ajors der
Schutzpolizei Volte Magdeburg beantragt.

er Hüttenarbeiter Otto Morgenſtern ſchildert die Ver-
T der Kommuniſten, am 21. März im Mansfelder Revier den

eneralſtreik zu proklamieren. Dieſer Verſuch ſei nur

Ueberzeugung, der felſenfeſte Glaube, daß das Recht ſiegen
und däs Unrecht zu Falle kommen muß. Dieſe Religion wird
uns niemals abhanden kommen, denn ſie iſt eins mit dem
Sozialismus.“ Der Antrag Rüdt wurde abgelehnt. Dasſelbe
Schickſal erlebten ähnliche Anträge auf den Parteitagen 1892,
1893, 1894, 1895 und 1897. Als auf dem Parteitag von 1902
wieder ein ähnlicher Antrag auftauchte, ſagte Bebel:
„Jeder mag glauben, was er will; er kann als Sozialdemo-
krat katholiſcher Chriſt, er kann Materialiſt und Atheiſt ſein,
das geht keinen Menſchen innerhalb der Partei etwas an.
Nut wenn er für ſeine religiöſe Ueberzeugung als Sozial
demokrat Propaganda machten will, treten wir ihm energiſch
entgegen, denn dann verletzt er den für uns ſelbſtver
ſtändlichen Grundſatz: Religion iſt Privatſache.“
Dieſer Gedanke iſt ſeitdem für uns per geblieben.
Noch öfter tauchte der alte Antrag auf, ſo auf den Partei-
tagen von 1909 in Leipzig und 1912 in Chemnitz. Jmmer
wurden ſie abgelehnt. Als auf dem Parteitag von Jena
1913 der Antrag geſtellt wurde, das Thema „Staat und
Kirche“ auf die Tagesordnüng zu ſetzen, wurde auch dieſer
Antrag ohne Debatte abgelehnt.

Die Stellung der Partei zur Kirche und Religion iſt
geklärt. Der chriſtlichen Religion iſt ſie innerlich
aufs engſte verwandt. Sie hat die gleichen Ziele: Menſchen
liebe, Hilfsbereitſchaft, Bekämpfung des Egoismus; die
Kirche bekämpft ſie, wenn ſie eine Hüterin der Reaktion
iſt, wenn ſie politiſch wird. Sonſt mag jeder zu ihr
ſtehen, wie er will. Es gibt heute unter den Sozialdemo-
kraten aller Länder gläubigſte katholiche, griechiſch-katholiſche,
evangeliſche Chriſten, ferner frömmſte Juden überzeugteſte
Buddhiſten, fanatiſche Mohamedaner, entſchiedene Atheiſten.
Jeder mag an ſeiner Stelle ſtehen, und die anderen Pactei-
genoſſen mögen ſeine Meinung achten. Dann tun ſie im
Sinne Bebels. Die Zeiten wandeln ſich. Auf den Mate-
rialismus iſt ein neuer Jdealismus, eine Zeit der Meta-
phyſik gefolgt. Wir ſtehen heute keligiöſen Fragen wieder
n viele finden auch in der Kirche Erfüllung ihrer Sehn-

t ſpottet nicht über ſie jeder gehe ſeinen Weg.
eligiöſe Fragen ſind Fragen des Hekzens, der Seele, ſie ſind

zu zatt, um mit rohen Häſden angepackt zu werden. Wer
in religiöſen Fragen unduldſam iſt, iſt ſozialiſtiſch, mag er
nun oder Gläubiger ſein. Die Freiheit allein
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teilweiſe geglückt, da ein großer Teil der Arbeiterſchaft
widerſtrebte. Am folgenden Tage fand dann in Mansfeld eine
Verſammlung im Volkshauſe ſtatt. Hier hielt Hölz wirre und ver-
hetzende Reden. Unter anderem ſagte er auch: „Wir ſchlachten
nicht bloß Hunde, ſondern auch Menſchen. Nehmt euch, was ihr
findet und kriegen könnt.“ Am folgenden Tage war ich Zeuge,
wie Hölz in die Wohnung des Vberſtadtſekretärs Rehls am
Breiten Weg eindrang und dort Brand legte. Vorſ.: Haben
Sie für Jhre Ausſage von irgend jemand eineVergütung erhalten Zeuge (erregt): Nicht das Ge
ringſte. Jch ſtehe unter meinem Eide und ſage aus, weil mich
mein Gewiſſen dazu drängt. Dieſer Mann (auf Hölz zeigend) hat
Tauſende von Familien durch ſeine verbrecheriſche Tätigkeit ins
Unglück geſtürzt.

Der nächſte Zeuge, Kaſſenbeamter Wattkowski, gibl
dann eine ſehr ausführliche Schilderung der Vorgänge, die ſich im
März in der Kreisſparkaſſe zu Helmſtedt abgeſpielt haben, wo
eine Bande von Hölz die Kaſſenſchränke zu plündern ver
ſuchte. Sechs Bewaffnete fuhren

im Auto vor die Kreisſparkaſſe
und verſuchten ſich Eingang zu verſchaffen. Die Beamten ſperrten
die Türen ab, doch drangen die Schwerbewaffneten durch die
Fenſter ein. Durch die Geiſtesgegenwart des Kaſſierers gelang
es, die Schlüſſel in Sicherheit zu bringen, ſo daß die Räuber nicht
in die Treſors einzudringen vermochten. Der Zeuge wurde als
Heiſel nach Helbra verſchleppt und dort mehrere Tage feſt-
gehalten „Jch blieb dort unter ſtändiger Bewachung, da der
Aktionsausſchuß von Helbra mich zum Tode verurteilt
hatte. Als jedoch die Sipo in den Ort einrückte, lief die ganze
Bande auseinander. Höl z: Jm Prinzip iſt es ja gleichgültig,
ob ich eine Kaſſe mehr oder weniger, wie Sie ſagen, ausgeplündert
oder, wie ich ſage, für das Proletariat beſchlagnahmt
habe Jch leugne aber meine Taten nicht ab. Und hier irrt ſich
der Zeuge. Die ſechs Männer handelten zwar auf meinen Befehl,
aber ich war nicht dabei. Zeuge: Hölz befand ſich unter den
ſechs Kerlen und ich habe ihn bei der erſten Vernehmung ſofort
wiedererkannt.

Dann folgte die Vernehmung des Bergarbeiters Friedrich
Sönecke aus Helbra, der gegenwärtig ſich in Unterſuchungshaft
wegen Beteiligung an den Hölzſchen Straftaten befindet.
„Jn Helbra war ich dabei, wie Hölz von der Familie des Paſtors
Schmidt, den er verhaftet hatte, Geld zu erpreſſen ſuchte.
Jch ſagte: „Aber Max, laß doch den Mann gehen.“ Darauf er
widerte er: „Quatſch nicht, ein Diener Gottes darf
überhaupt kein Geld behalten.“ Als ich noch eine
Einwendung zu machen verſuchte, ſetzte mir Hölz den Revolver
auf die Bruſt und befahl mir, ich ſolle mich ſofort bei der Roten
Armee melden. Als ich einwandte, ich ſei Kriegsbeſchä-
di gter und könne das nicht, wollte er mich in den Aktions-
ausſchuß ſchicken. Als ich auch das ablehnen wollte, ſagte
Hölz: „Dann kriegſt du eine Kugel in den Hintern.“ Dann be
kam ich ein Fahrrad und mußte die Hölzſche Kolonne begleiten.
Zunächſt wurde der Dynamitfabtik Leimbach mit einem
Laſtauto Sprengſtoff geholt. Hölz lud einen Teil in ein Lu x u s
auto, und damit fuhren wir nach Hettſtedt. Hier flüchtete ich,
wurde aber in Blankenhain als Spitzel feſtgenommen und
wieder zu Hölz zurückgebracht. Wir kamen dann nach Ammen-
dorf. und dort ließ Hölz das Dynamit verteilen. Er ſelbſt nahm
ein Paket unter den Arm und begab ſich nach dem Poſtge-
bäude. Jch ging langſam hinterher. Als ich am Bahnhof an-
kam, flog die Poſt ſchon in die Luft. Hölz: Von dieſer Er-
zählung iſt kein Wort wahr. Juſtizrat Broh: Dieſer Zeuge ge-
hört zum deklaſſierten Proletariat, und ich möchte ſeiner Ausſage
wenig Glauben beimeſſen. Weshalb treten Sie denn als Prolet
gegen Hölz auf, der doch für das Proletariat bis zuletzt gekämpft

iſt, was Hölz getan hat, und weil er ſo manchen Familienvater
ins Unglüch gebracht hat. Juſtizrat Fränkl: Sie ſtellen die
Sache ſo dar, als ob ſie zu allem gezwungen worden ſind. Konnten
Sie denn nicht vor Hölz flüchten, wenn es Jhnen dort nicht ge-
fiel? Zeuge Rein, er ließ ja alle Wege ſperren, und bei einer
Verſammlung in vHelbra wurden die Türen durch Bewaffnete
beſetzt. Als Höl z nochmals betont, er ſei bei dem Ueberfall auf
die Sparkaſſe in Helmſtedt nicht dabei geweſen, habe aber den
Ueberfall organiſiert, kommt es zu einem heftigen Zuſammen-
ſt oß zwiſchen einem der Beiſitzer und der Verteidigung. Als
Juſtizrat Broh nochmals die Erklärungen Hölz' ſehr weitſchweifig
wiederholt, erklärt der Beiſitzer, daß er dieſe Ausführungen nicht
höre. Juſtizrat Brohb bezeichnete dieſe Aeußerung als uner-
hört, denn ſie zeige, daß in einer Sache, wo es

um Leben und Tod des Angeklagten
gehe, ein Richter des Ausnahmegerichtes bereits während
der Verhandlung ſein Urteil gefällt habe. Auch Juſtizrat Fränkl
proteſtiert und bedauert, daß er in dieſem Stadium der Verhand-
lung den betreffenden Richter nicht mehr ablehnen könne.
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Zuſammenſtöße zwiſchen Vorſitzenden und Verteidigern.
Berlin, 15. Juni. (WTB.) Jm Prozeſſe Hölz kam es

geſtern zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen dem Angeklagten
und der Verteidigung einerſeits und dem Vorſitzenden
andererſeits. Der Vorſitzende wollte nicht zulaſſen, daß der
Angeklagte in ſeinen Ausführungen ſich an den Zuhörer-
raum wandte. Der Angeklagte war aber nicht zum weigen
zu bringen und erging ſich in Angriffen gegen den Gerichts-
hof, bei denen er von ſeinem Verteidiger Hegewiſch unter
ſtützt wurde. Ruhe entſtand erſt wieder, als der Vorſitzende
e bung für geſchloſſen erklärte und den Saal räumen

ie

Die Kriſe in der engliſchen Metallinduſtrie dauert an
London, 14. Juni. (T. Der Konflikt in der Metall

induſtrie konnte in den geſtrigen Verhandlungen nicht bei-
gelegt werden. Der Beginn des Lohnſtreiks iſt für Freitag
feſtgeſetzt und wird ſich auf 600 000 Arbeiter erſtrecken.

Rotizen.
Waffenfune bei Gera. Die Magdeburger Zeitung meldet

aus Gera: Beamte des Staatskommiſſars fanden am Sonnabend
zwiſchen Gera und Ronneburg ein Lager von Jnfanterie- und
Maſchinengewehrmunition. Zwiſchen 30 000 und 40 000 Patronen
Tr I hlagnahmt und der Reichstreuhandgeſellſchaft in Erfurt
zugeführt.

Ein Vatermörder. Jn Lippe bei Marl hat am Sonntag der
15 Jahre alte Hubert Schild ſeinen 65jährigen Vater mit einem
Jagdgewehr erſchoſſen. Der Sohn hat dieſe Tat mit voller Ueber-
legung begangen, da er wegen ſeines Hanges zum Schlechten von
ſeinem Vater ſtreng überwacht und behandelt wurde.

Beſchwerden unſerer Leſer
über den redaktionellen oder Jnſeraten-Teil der „Volksſtimme“,
ſowie Beſchwerden der Berichterſtatter ſind an den Vor
ſitzenden der Preßkommiſſion, Hermann Garbe,
Harz 42,44, zu richten.

Beanſtandungen in der Zuſtellung des Blattes wolle man
dem Verlag Volksſtimme G. m. b. H., Gr. Ulrichſtr. 27, melden

Die Preßkommiſſion.

des Wohnungswertes als e für Bau und Aus
en

Afterutur.

ezeigte Bücher und S können, wie
die Buchhandlung sbezogen werden.

ichte der Philoſophie“. Jm Ver-
G. m. b in Stuttm e

Sämtl hier
andere Vuch, d

Eine „Volkstümliche

lag von J. H. W. Die H. art iſtſoeben erſchienen: Volks Geſchichte der Philoſophie Von
Karl Vorländer. Jnternationale Vibliothek Band 62. Preis
broſchiert 20 Mark, gebunden 24 Mark. Der auf dem Gebiet derPhiloſophie rühmli t bekannte Verfaſſer ſchreibt zu ſeinem neue
ſten rk in der Vorrede: „Schon en war es mein Wunſch,
neben meiner zweibändigen Geſchichte der Philoſophie, die ſich

r i 23 e rrzere Dar n s n Stoffes für denle Mann aus dem volle zu ibe
en Weltanſchauungsfragen intereſſiert i

eine leichte Aufgabe und iſt wohl deshalb
worden. Denn ein ſolches Buch ſoll kurz h und doch die Haupt-
probleme der Philoſophie klar herausar
ten lebensvoll ſchildern; allgemeinverſtändlich, ohne
Oberfläche gt bleiben. Nun, o gewagt!“ Eine Aufforde-
rung von Pro Schmidt in der Neuen

rofſfen
t
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aſſung die Philoſophie des Altertn
änders neueſtes Werk unſeren Leſern als ein idungsmaterial aufs dringendſte empfehlen. aunagh
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Brieftuſten der Redaktion.
W. in K. Sie wollen widen i

n dem wu
rade finden Sie auch als Ni

Amtliche Velanntmachungen für den Mansſelder Seekreis

Schulhaushaltsanſchläge.
Jch erſuche die mit der Vorlage rückſtändigen de

von Geſamtſchulverbänden um baldige Einſendung der Schu
haltsanſchläge für das Rechnungsjahr 1921.

Bei der Aufſtellung der Schulhaushaltsanſchläge iſt zu be
achten, daß für jede vorhandene Lehrer-Dienſtwohnung 25 v. H.

erungs
arbeiten in Einnahme nachgewieſen werden. (Vergl. meine Ver-
fügung vom 25. Mai 1921 Rr. 2294 2.)

Eisleben, den 4. Juni 1921.
Der Landrat des Mansfelder Seekreiſes.

v. Mettenheim.hat Zeuge: Weil es verbrecheriſcher Wabnſinn!
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Gustav Bertram
Marga Peter

Der keusche
Maharadscha

Posse mit Gesang und Tanz in drei Akten.
Tageskasse 10-1 und ab 6 Uhr.

e Anfang 8 Uhr.
W anzem Brurt
vertilgtrestlos nur Kammerjäger Berg's Nicodaal.
Erfolg werblüffend. Kinderi. anzuw. Dankschreib

millionenfoch bewshrte

J ne
2 rc c a

v re CJ 99J r

J 7 d

von Richard Strauss.

Pebllane-
Freitag:
Othello.

Man verlanqe Dosen m
einqeleqtem Zerfrel

Gastwirte
und Vereine

zu blllügsten Preisen

Albin Hentze,
24 Schmeerstr. 24.

Für
(elegenbeitt hauftan

empfehle
Tanzkontrollern Tanzbiumen Schmeerstr. 5, I Tr.s 4 Tanzbandin bester friedensqualitet nis 1 Posten Heorroenhemden 00j arderoWieder erhältlich. Reiiner- ich Normal Macco und u 27

1 Posten Handtücher
grau und weiß Gerstenkorn

Reklamepreis

g

1 Posten Damenstrümpfe
Ruch. Starcke W Meſſe “ti.

von überall.
Beste Zeit zur Brutvernichtung.
Erhältlich in allen Drogerien und Apotheken und bei:
Karl Kuhnt, Gr. Ufrichstraße s1 Stellen finden Rob, Sohmeisser
ronst portofrei bei Hermann G. Groesel, Berlin,

Königgrätzerstraße 49.

Papst, Xaiser
Maurer

werden eingeſtellt, zu melden
bei Polier Herrmann,

Grube Kupferhammer
bei Oberröblingen a. S.

Vermiſchtes

Halle a. S., Gr. Märkerstr., 5
empfiehlt

Unter- u. Oberleder
ſorid Aus u. zu norma

P. eiſen H. lerner,
Uhren -ReparaturWerkſiatt
Große Stein
(gegenſtber B gerſtraße

braun und schworz

w. Reklamepreisani r
Silberwaren, rot und blau Kkariert

S owie ReklamepreisSchmuckſach.
1 Posten Untorhosen

grau und braun gestreift
Reklamepreis

1 Posten Botthezügo
weiß und bunt

e 85.

Reklamepreisfür die Schuhmacherei sowie sämtl. Schuh-
macher-Bedartfsartikel zu billigsten Preisen. behrmeſster- 1 Posten Damenhemden

ganz besonders billig
Reklamepreis

19Sozialdemokratie
in ihren Friedensbemühungen

im Sommer 1917.
Von

Philipp Scheidemann.
Preis 5.00 Mark.

Buchhandlung Volksstimme.
Grosse Ulrichstrasse 27.

Für Wiederverkäufer

m Lederpantoffeln
(sächsisches Fabrikat)

liefert aus bestem Material in durchgenäht und holz-
genagelt, mit und ohne Futter, sowie gepolstert zu

billigsten Preisen.
Ständiges Lager in Lederhaus- und Spangenschuhen,

Plüschpantoffeln und Dachdeckerschuhen.

leder-PantoffelVersandhaus

Grudeöfen
in allen Größen und Aus-
führungen wieder lieferbar

Auguſt Domke,
Fabrik für alle Blecharbeiten,
Halle a. S. Taubenſtr. 9.

I Henche

Schürzen
Mersehburg,
Oelgrube 29.

FSeileſ-
Bürstenwaren

Spez.: Wäscheleinen

äußerst billig empfiehlt

Richard Rahl,
722 HRALLE a. S. Steinweg 24. Merseburg, Neumaerkt 10

Billige
Möbel auf Kredit!

Empfehle in e Auswahl
bei billigen reiſen und ganz

degtemen 2ahlungsdedincungen:

Schlafzimmer, Wohnzimmer, S
zimmer, ſchönfarbige Küchen

u
einzelne Küchenmöbel, Kleider
ſchränke, Vertikos, Sofas, Ruhe
betten, Bettſtellen m. Matragen uſw.

N. Fuchs, Möbelhans,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 58,

I., II., III. Etage.
e Kredit auch nach auswärts.
Verpackung u. Bahnanfuhr wird n. berechnet.

ZSWWSRSSSWwwèöod v

büereſ!
Nutzbringende

Hühnerzucht
von Paul Hohmann.

Handbuch
der Bienenzucht

von J. Weigert
Nutzbringende

Kaninchenzucht
von J. Schneider.

Pferdezucht
und Pferdehaltung.

von Dr. A. Carl.
Preis pro Nr. 1.20 Mk.

In großer Huswoahl in der

do Volksstimme

besondere Gelegenheit
1 Posten Untertailieon 7

16.00 15.00 12.50 10.50

0900000000

Bei Einkäufen
bitten wir unsere Parteigenossen und L eser
sich auf die Inserate in der „Volksstimme“

zu beziehen.

0009090900090900009000000
Nur für Wiederverkäufer

Papliertaternen
Stäbe fackelnKincderfestartike;

r.
Lage ihnen erörraß

Freund Müller Max Dorf
Leipzigerſtr. 54. Fernſpe. 1057

d



Halle, Mittwoch, 15. Juni 1921. Beilage zur Volksſtimme.

ſcherich.

Partel-Angelegenheiten.

Eommerfeſtkommiſſion, am Mittwoch, abends 8 Uhr, Be-
uns in der Wohnung des Gen. Kliebe, Pfännerhöhe

Halliſcher Gewerkſchafts und Vereinskalender.
Deut TransportarbeiterVerband.

Eine Verſammlung für die in GruppenSchwerfuhrwerk, Spedition, Hafen-, Lagerei-
und ſonſtigen Transportbetrieben beſchäftigten Ar-
beiter und Arbeiterinnen findet Freitag, den 17. Juni, abends
258 u im Volkspark ſtatt. Zur Tagesordnung ſteht Ausſprache
über W Alle in Frage kommenden Berigen d dem r m 1 7 und Trans-
portgewerbe unterſtehen, eingeladen. Au e unorganiſiertBeſchaftigten ſind willkommen. en

Deutſcher Transportarbeiter-Verband.
hlſtelle Halle und Umg.

Freier Sängerchor. Am Freitag abend s Uhr Uebungsſtunde
in „Stadt Dresden“. Pünktliches Erſcheinen wird erwartet.

Der Vorſtand.

Hulle-Gculkrefs.

Halle, 15. Juni 1921.

Gewerkſchaftsbureaus heute nachmittag geſchloſſen.

Wegen der Demonſtrationsverſammlung, die von allen
drei ſozialiſtiſchen Parteien zu heute Nachmittag nach dem
Roßplatz einberufen worden iſt, bleiben ſämtliche Ge
werkſchaftsbüros heute Nachmittag ab 4 Uhr ge-
ſchloſſen.

Betriebsräte der Metallinduſtrie und der Chemie.
Heute (Mittwoch) abend finden die erſten Gruppenver-

ſammlungen der Betriebsräte der Metallinduſtrie und der
Chemiſchen Induſtrie ſtatt, worauf hier nochmals hingewieſen
wird.

Die Verſammlung der Chemiſchen Jnduſtrie findet
um 6 Uhr im Gewerkſchaftshaus (Zimmer 14) ſtatt. Zur Che-
miſchen Induſtrie gehören alle Betriebe, wo überwiegend her-
geſtellt werden: Chemiſche Präpavrate, Farben, Lichte und
Seifen, Oele und Fette, Gummi, Kautſchuk, Guttapercha,
ſowie Drogen, Apothekerwaren und Parfümerien.

Die Verſammlung der Metallinduſtrie findet ſtatt
um 8 Uhr, ebenfalls im Gewerkſchaftshaus (Zimmer 14).
Hier verſammeln ſich die Arbeiter- und Angeſtellteräte, Be
triebsräte und Obleute aller derjenigen Betriebe, in denen
überwiegend Metalle verarbeitet werden.

Es wird erwartet, daß die Verſammlungen gut beſucht
werden. Zugelaſſen werden aber, worauf wir nochmals hin-
weiſen, nur die freigewerkſchaftlich organiſierten Betriebsver-
tretungen. Als Legitimation gilt die Ausweiskarte für Be
triebsräte, oder, wo dieſe von der zuſtändigen Gewerkſchaft
noch nicht entnommen worden iſt, das Verbandsbuch.

Schlichtungsausſchuß Demobilmachungskommiſſar
Magiſtrat.

Der Angeſtelltenausſchuß der beim Magiſtrat beſchäftigten
Hilfsangeſtellten erſucht uns um Aufnahme der folgenden Zeilen:

Wir hatten Ende 1918 eine Revolution. Nach der Revo-
lution bekamen wir ein Betriebsrätegeſetz und mit dieſem zu
gleich Stellen, die auf Grund dieſes Geſetzes Streitigkeiten zwiſchen
beiden ſchlichten, Recht ſprechen mußten. Man nahm an, daß
nunmehr wenigſtens ein Teil von den Wünſchen der Arbeitnehmer
erfüllt worden ſei. Scheinbar iſt auch in den erſten Monaten
die Arbeitnehmerſchaft im großen und ganzen mit den Recht-
ſprechungen der feſtgeſetzten Schlichtungsausſchüſſe zufrieden ge
weſen; man hat in dieſer Zeit wenig das Gegenteil behaupten
hören. Doch inzwiſchen iſt man wieder zum alten Syſtem zurück
gekehrt. Man kann die Wirkung bis in die kleinſten Kreiſe ver
folgen, B. in den ſogenannten Schlichtungsausſchüſſen.Es nd in Halle für den Schlichtungsausſchuß zwei Vorſitzende

porgeſehen, Profeſſor Jörges und Geheimrat Troplowitz. Ohne
Perſonenkultus zu treiben, wird man in der Arbeitnehmerſchaft
früher immer das Empfinden gehabt haben, daß der Schlichtungs-
ausſchuß unter Leitung ſeines erſten Vorſitzenden das Wort
Schlichtungsausſchuß voll und ganz beherzigt hat und dabei der
Arbeiternehmer ſelbſtverſtändlich unter Zugrundelegung ſeiner
Rechte nicht immer ſchlecht wegkam. Jedenfalls wurde das Wort
Demokratie bei den Verhandlungen, Vereinbarungen, Sprüchen
und Entſcheidungen nicht ausgeſchaltet. Das Gegenteil von dieſen
zu beobachten, hatte man oft Gelegenheit bei dem andern Herrn
Vorſitzenden. Daß die vorher erwähnten Veränderungen bis in
die kleinſten Kreiſe des Regierungsſyſtems aber nicht ohne Ein
fluß auf die Schlichtungsausſchüſſe geblieben ſind, dafür hat ja
die Arbeitnehmerſchaft hauptſächlich in der letzten Zeit Beweiſe
genug erhalten. Früher war es oft notwendig, vor dem Schlich
tungsausſchuß getroffene Vereinbarungen oder von demſelben ge
ſällte Sprüche gegen die Arbeitgeber noch den Demobilmachungss-
kommiſſar als höhere Jnſtanz zur Verbindlichkeitserklärung zu

Das iſt in der letzten Zeit aber kaum notwendig,

denn die Arbeitgeber ten m x Idem lichtungsausſchuß ſchon ſo zufrieden ſein.t er die Tätigkeit des Demobilmachungskom-
miſſars anzuſehen. Die Arbeitnehmerſchaft und ihre anerkannten
Vertretungen, Gewerkſchaften uſw. können davon ein Liedlein
üngen.

Auf zur Proteſtkundgehun
1. Gegen das Blutregiment der Orgeſch.
2. r die Anklageerhebung gegen Pöhner und

3, Für den Rücktritt der Kahrregierung.

Es werden ſprechen: Heſſe [S. P. D.], Peters [U. S. P.] und Schumann [K. P. D.
Jeder Einwohner von Halle, in dem die Stimme der Menſchlichkeit noch nicht

Demonſtration den Proteſt gegen die Meuchelmorde

Erſcheint in Maſſen.

Sondergerichte.

heute nachmittag 25 Uhr
auf den „Noßyplatz“

4. Für die Aufhebung des Belagerungszuſtandes und der

5. Für die Amneſtie aller politiſchen Gefangenen.
6. Für die Entwaffnung der Einwohnerwehren, der Orgeſch

und deren ſofortige Auflöſung.

erſtickt iſt, muß durch ſeine Teilnahme an der
an in der Oeffentlichkeit ſtehende Männer verſtärken.

der Vorſtand des Gozialdemokratiſchen Vereins
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Alles vother Geſagte hat auch ein großer Teil der Arbeit-
nehmerſchaft beim hieſigen Magiſtrat erleben müſſen. Wie ruhig
und friedlich wurden noch Einigungen erzielt in der Zeit, als die
Veränderungen im Syſtem noch nicht die kleinſten Kreiſe erreicht
hatte und wie änderte ſich plötzlich das Bild, als nun dieſe Ver-
änderung eingetreten war. Früher beſtand ein wirkliches Grauen
des Magiſtrats vor der Rechtsinſtanz der Arbeitnehmerſchaft,
heute verlangt man förmlich e vor dieſe Jnſtanz zu kom
men, weil man ganz nach ſeiner Auffaſſung Recht behält und
Recht bekommt.

Magiſtrat und Arbeitnehmer ſitzen am Verhandlungstiſch und
ſind beide einig, daß eine nach der Demobilmachungsordnung als
Doppelverdiener geltende Perſon entlaſſen wird. Der Magiſtrat
hat viele Köpfe. Ein ſolch großer Kopf wirft nun ohne jeden
triftigen Grund plötzlich die ganze Vereinbarung über den Haufen.
Die Arbeitnehmer ſtützen ſich ich auf dieſe Vereinbarung und
verlangen ihre Beſtätgung beim Schlichtungsausſchuß. Dieſer
muß das Recht anerkennen und trotzdem wirft wieder dieſer eine
Kopf auch dieſe Entſcheidung der Rechtsſtelle über den Haufen.Was geſchieht nun? Der Demobilmachungskommiſſar muß recht-
lich dieſe E idung des Schlichtungsausſchuſſes beſtätgen aber
wunderbar: Nach bureaukratiſchem Muſter erfolgt nach längerer
Zeit eine Antwort, die den Spruch des Schlichtungsausſchuſſes
illuſoriſch macht. Ja, man geht ſogar ſo weit, die berechtgten
Ausführungen der Angeſtelltenvertretungen als Vorwürfe zu be
trachten und dieſe zu verbieten.

Magiſtrat und Angeſtellte ſchließen einen Vertrag vor dem
Schlichtungsausſchuß. e Empfinden, alle Gefühle nach
möglichſt gerechtem Ausgleich bei Entlaſſungs- und Anſtellungs-
fragen werden in den Vertrag hineingelegt, anerkannt und unter-
r von beiden Teilen. Alle anerkannten durch beiderſeitige

nterſchriften verſehenen Geſichtspunkte werden plötzlich in ihrem
wichtigſten Teil vom Magiſtrat ſcheinbar wieder durch den einen
Kopf über den Haufen geworfen, und nun armer geplagter An
geſtellter, geh' zu der Jnſtanz, bei der du unbedingt dein Recht
ſuchen mußt. Was geſchieht? Alle wohlbedachten Ausführungen
der Arbeitnehmerſeite werden einfach als illuſoriſch erklärt und
freue dich, Arbeitgeber, Magiſtrat der Schlichtungsausſchuß iſt
die Jnſtanz, mit der du jetzt zufrieden ſein kannſt.

Das ſchönſte Bild ergibt ſich aber aus einer der letzten Ver
handlungen, die eine der wichtigſten Fragen in unſerem Wirt-
ſchaftsleben aufrollen: die Arbeitszeit der Arbeitnehmerſchaft.
Nur Arbeit Arbeit Arbeit kann uns retten. O armes Reich!
Hier auf der einen Seite Forderung von acht, neun, zehn und
mehr Stunden Arbeitszeit und dann die Kehrſeite: Entlaſſungen,
Entlaſſungen, Arbeitsloſenvermebrung. Die Folgen hier Hunger
und Elend der Arbeitnehmer, dort die Profite, Prozente, Divi-
denden für die Arbeitgeber. Das nennt man Geſundung des
Staatskörpers! Aber vervollkommnen wir das Bild im Punkt
der Arbeitszeit beim Magiſtrat. Auch hier der Grundſatz: Mehr
Arbeitsleiſtung durch Einführung anderer Arbeitszeit, um den
Stadtſäckel, der ſowieſo zuſammengeſchrumpft iſt, zum Teil wieder
zu füllen und das auf Koſten der Ausbeutung der Arbeitskräfte
der Arbeitnehmerſchaft. Man hatte mit dem guten Willen der
geſamten Arbeitnehmerſchaft ſchon die r Arbeitszeit er
reicht. Weit davon entfernt, damit zufrieden zu ſein, ſtützt man
ſich plötzlich auf einen Erlaß irgend eines Miniſters und diktiert
einfach gegen den ausgeſprochenen Willen der geſamten Arbeit-
nehmerſchaft und ohne die geſetzlichen Vorſchriften zu beachten,
eine geteilte Arbeitszeit, um, wie man ſelbſt offen zugibt, die
Arbeitskraft des einzelnen noch mehr auszubeuten.

Beamte und Angeſtellte wehren ſich auf das entſchiedenſte,
einesteils unter Zugrundelegung der Volksgeſundheit, zum andern
Teil unter Hinweis auf getroffene Vereinbarungen, nach welchen
dieſe Frage auf dem Verhandlungswege und im gegenſeitigen
Einverſtändnis zu regeln iſt. Es bleibt wie üblich bei dem Diktat
des Magiſtrats. r r Rechtsſtelle für die armen
Angeſtellten, verhilf dieſen zu ihrem Recht! O weh! Die An-
geſtellten ſtützen ſich auf eine klipp und klare vor dieſer Rechts
inſtanz getroffene Vereinbarung zwiſchen Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer; ſie müſſen erleben, daß nach mehreren Terminen und
wochenlanger Hinausziehung, nun ſtatt der Entſcheidung, die un-
bedingt im Sinne der Vereinbarung gegeben werden mußte, eine
abermalige Verſchleppung eintritt. Warum wohl? Vielleicht
weil Juriſterei kein Kinderſpiel iſt und weil zwei Juriſten ſich
ſtundenlang über Auslegung von Paragraphen unterhalten
können. Eine ſolche Unterhaltung bringt es auch fertig, daß dem
Angeſtellten ſeine Rechte geſchmälert werden und es wird bei den
Beteiligten aus dieſer Verhandlung wohl der Schluß gezogen
ſein, daß alles das, was anfangs niedergelegt iſt, zutreffend ſcheint,
nämlich, daß auch ſyſtematſch nach und nach eine Umwandlung
beim Schlichtungsausſchuß eingeſetzt hat.

Man muß zu dieſem Schluß kommen, wenn man die Ausfüh-
rungen des Profeſſors Jörges in der erſten Verhandlung denen
der letzten Verhandlungen gegenüberſtellt. „Wie die Entſchei-
dung des Schlichtungsausſchuſſes ausfällt, darüber können Sie ſich
auf Grund der Ausführungen ein Bild machen.“ So ungefähr
wurde dem damaligen Magiſtratsvertreter mit auf den Weg ge-
geben und trotz alledem, konnte es dieſer Magiſtrat wieder fertig
bringen, nicht einmal die vom Schlichtungsausſchuß geſtellten For
derungen einzuhalten, die Frage der Arbeitszeit weiter hinaus-
zuſchieben und ſein Diktar aufrechtzuerhalten. Wo findet die Ar-
beitnehmerſchaft nun eigentlich die Anerkennung ihres Rechts

Notwendig erſcheint es bei dieſer Gelegenheit einmal wieder
auf die wunderbaren von Liebe zur Allgemeinheit und nationalen
Geiſt getragenen Ausführungen des Magiſtratsvertreters Stadt-
rats Velthuyſen einzugehen. Während der ſchweren Kriegszeit
lag es Frauen und Männern die nicht in der Lage waren, eine
Waffe in die Hand zu nehmen, ob, beim Magiſtrat Arbeit zu ver
richten. Wie mußten dieſe Armen, wenigſtens der größte Teil
derſelben, bei Tagegeldern von 2,50 Mk. hungern und darben,
und welche Anſtrengungen mußten ſie machen, um 50 Pfg. Er-
höhung herauszuquetſchen. Welchen Kampf erforderte die teil-
weiſe Erfüllung des Wortes „Der Dank des Vaterlandes iſt Euch
gewis!“ Die armen Kriegsteilnehmer, wie lange mußten ſie gegen
die geringen Tagegelder ihren im Felde heruntergekommenen
Körper in dieſe Arbeitsſchule des Magiſtrats hineindrücken?
Welchen Kampf koſtete es ihnen, um zu den geringen Tarifver-
hältniſſen zu kommen! Und jetzt, nachdem der Mohr ſeine Schul
digkeit dem Vaterlande und dem Magiſtrat gegenüber getan hat

und von dort nach Kloſtermansfeld. Jm

wirſt man ihn auf die Strake. Warum? Weil man angeblich
der Allgemeinheit dienen will. Man vermehrt das Heer der Ar-
beitsloſen und nennt das nach den Ausführungen des Stadtrats
Velthuyſen „die Liebe zur Allgemeinheit und natonalen Geiſt“,
Da muß doch wieder einmal darauf aufmerkſam gemacht werden,
daß die pekuniäre Lage der Stadt zu verbeſſern, nicht heißen kann,
am verkehrten Ende anfangen. Sollte es dem Magiſtrat nicht
bekannt ſein, daß durch die Verringerung von Arbeitskräften auch
Arbeiten liegen bleiben, die der Stadt Millionen Zinſenverluſte
bringen? Kann das auch „Liebe zur Allgemeinheit genannt
werden? Das ganze Verfahren des Magiſtrats in den Fragen
der Arbeitnehmerſchaft, es bleibt wie einſt. Oder ſollte es nicht
Arbeitnehmer geben, die Rückgrat genug beſitzen, um derartige
Schäden aufzudecken und dadurch ihr Jntereſſe für die Allgemein
heit zu bekunden?!

Sondergericht,
Der Bankraub in Mangsfeld.

Vor der Krüger-Kammer erſchienen der Bergmann Bolislaus
Müller aus Duisburg und der Tiſchler Friedrich Grün-
berg aus Dresden, die die Poſtkaſſen und Banken
in Kloſtermansfeld, Stadt Mansfeld und Helbra
beraubt haben. Als Verteidiger für die beiden Angeklagten
erſchien der auch aus den Ferry-, Siegesſäulen- und Hölzprozeſſen
bekannte Juſtizrat Broh aus Berlin. Auf ſeinen Antrag wird
gleich zu Anfang der Verhandlung ein ärztlicher Sachver-
ſtändiger hinzugezogen, da man an der m r v
des Angeklagten Grünberg zweifeln könne. s wurde des
halb Gerichtsarzt Prof. Schulz geladen.

Müller kommt bei ſeiner Vernehmung zunächſt auf ſeine
Vergangenheit zu ſprechen. Er war im letzten Jahre bei den Un-
ruhen im Ruhrrevier Vorſitzender des „Revolutionstribu-
nals“ geweſen, hat aber ſelbſt monarchiſtiſche Gegner frei-
geſprochen. Nach dem Scheitern der damaligen Aktion floh
er, des Hochverrates bezichtigt und verfolgt, nach Berlin, wo
er einige Zeit als Vogelfreier zubrachte. Dann ging er zu ſeiner
Schweſter nach Quedlinburg, welche ihn weiterhin beher-
bergte. Seit dem Scheitern des Ruhraufſtandes war Müller aus
der KPD. aus getreten und gehörte der Arbeiter- Union an.
Beim Ausbruch des Aufſtandes begab er ſich nach Hettſtedt

uftrage des Aktions-
ausſchuſſes erleichterte er die dortige Poſtkaſſe um 4700 Mark.
Das Geld lieferte er dem Aktionsausſchuß ab. Dann fuhren
Müller, Grünberg und Andres im Auto nach Stadt Mansfeld
Dort wurden r Landratsamt und die Sparkaſſe
um etwa 20 000 Mark erleichtert. Bei dieſem Vorgang wurde ein
Beamter durch einen Schuß verletzt. Müller führte ihn zum Arzte.
Bei dem Bankraub in Helbra war Grünberg die treibende
Kraft. Jn Helbra nahm man dem Landjäger Waffen weg. Her-
nach wurde Müller beauftragt, einen Brief an die Allgemeine
Bergarbeiter-Union nach Gelſenkirchen zu befördern. Man
gab ihm zum Schutze zwei Bewaffnete mit. Jm Harze traf er auf
Grünberg und einen ihm von früher her bekannten Rot h. Auf
der Weiterfahrt wurden alle drei verhaftet. Roth brach aber
bald aus dem Magdeburger Militärgefängnis aus.

Grünberg iſt ein geiſtig hochſtehender, voetiſch fühlender,
aber nervös-überreizter Menſch. Bei ſeiner Unterſuchung wirft
er äußerſt geiſtreiche und ſcharfe Schlaglichter auf die Klaſſen-
juſtiz und die Relativität des Rechtes, ſo daß es zu fortwähren-
den Zuſammenſtößen mit dem Vorſitzenden kommt. Der Ange-
klagte iſt im Jahre 1917 fahnenflücht i g geworden und ging
damals nach Holland. Dort wurde er im Jahr darauf wegen
kommuniſtiſcher Umtriebe aus gewieſen. Seit der Zeit iſt
Grünberg Agitator und wirbt in verſchiedenen Ländern für die
Schaffung von Betriebsorganiſatonen. U. a. war er auch längere
Zeit in Ungarn. Sonſt ſchildert er den Hergang der eigentlichen
Tat genau ſo wie der Mitangeklagte Müller.

Das Gutachten des Sachverſtändigen geht dahin, daß Grün-
berg wohl überreizt, aber durchaus zurechnungsfähig ſei,
wie das der Angeklagte auch ſelbſt von ſich angenommen wiſſen
will. Hierauf werden einige Gedichte Grünbergs verleſen, die
voll zarter Empfindung und Jugendkraft ſind und die großen
Geiſtesgaben des Angeklagten widerſpiegeln.

Der Staats anwalt beantragt wegen vollendeten Hoch-
verrates und Vorhandenſein „ehrloſer Geſinnung“

lebenslängliches Zuchthaus
für beide Angeklagte.

Juſtizrat Broh kommt zunächſt auf die pſychologiſche
Bewertung des Angeklagten zu ſprechen und macht ſich hierbei das
Wort Bismarcks: „Wer in ſeiner Jugend nicht revolutionär ge-
weſen iſt, iſt entweder ein Eſel oder ein Zyniker!“ zu eigen. Auch
politiſch ſei ein Urteil nach dem Antrage des Staatsanwaltes für
die bürgerliche Geſellſchaft durchaus unklug. Solche Urteile
a die Arbeiterſchaft immer wieder zu neuen Aktionen
treiben.

Das Gericht verurteilt nach einſtündiger Beratung den Ange
klagten Grünberg zu

9 Jahren Zuchthaus
und den Angeklagten Müller zu

10 Jahren Zuchthaus.
Nach zehnſtündigem Verlauf erreichte dieſe

ihr Ende,

Arbeiterkinder und „nationale“ Großagrarier.
Zu unſerem Artikel in der Montagnummer, der ſich unter

der Ueberſchrift „Auf den Hund gekommen“ mit den Gemein-
heiten eines „nationalen“ Profeſſors befaßt, die derſelbe
in der hieſigen Stinnestante „Allgem. Zeitung“ gegen die
Proletarierkinder von Stapel ließ, werden uns folgende Aus
ſagen ſogenannter „Rübenverziehkinder“ unterbreitet:

Knabe M.: (Gut Brachſtedt): Der Verwalter hat einen
immer gehauen. Am anderen Tage bin ich nach Hauſe ge
gangen. Da hat Herr H. einen nochmals zwiſchen die Beine
geſchlagen. Er (Herr W.) hat uns nur 10 Mark
und 12,50 Mark mußten wir bekommen. Er ſagte, die 2,50
Mark wären fürs Eſſen. Den halben Tag gibt es nicht
bezahlt
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Knabe L. (Gut Tornau Als es Abend wurde, vam der
Er ſchimpfte gewaltig, wenn einer einmal eine Rübe

ließ. Er er am liebſten mit ſeinem Stocke
Hlagen. Jn ſeiner Wut ließ er uns bis über Feierabend

n. Den folgenden Tag war Zahltag. Dabei gab es
Spektakel, denn der Inſpektor betrog Ein

war vier Tage da und bekam gar nichts. Ein paar
bekamen bloß die Hälfte von dem Gelde, das ſie

verdient hatten. Dann wurden wir in Gewitter und Regen
fahren.
be Pf. (Gut Brachſtedt): Am vierten Tage hatten

wir einen neuen Aufſeher bekommen, und als wir einmal
austreten gingen und nicht gleich rannten, hat er uns ge-

e W. (Gut Brachſtedt): Auch dekam ich einmal Schläge,
well ich eine Rübe ſtehen gelaffen dade. Der Jnſpektor

te, weil welche nach Hauſe gegangen waren. Hier
wir Geld, aber manche hatten viel zu wenig gekriegt.

nabe F. (Gut Schrenz)! An anderen Tage mußten
wir um 5 Uhr aufſtehen. Wir trugen die Pferdedecken her-
under und gingen an die Pumpe und wuſ uns. Am
Nachmittag bekamen wir einen Teller Bohnen. An dem
Tage kriegten wir den Knecht M. Der war ſchlecht. Wenn einer
ein dißchen vormachte, da kriegte er eins auf den Hintern.
Wenn einer ſich ein bißchen ausruhen wollte, da kriegte er
noch eins auf den Hintern. 6 Mark haben ſie verſprochen
und 5 haben wir bloß gekriegt.

Knabe W. (Gut Teicha)t Sie verſprachen uns für beide
Tage 12 Mark zu geben, aber wir bekamen nur 6 Mark,
Als ſie uns nach Hauſe fahren ſollten, führen ſie uns nur
u Trotha, aber die an die Glocke hätten ſie uns fahren
miſſen

Knabe K. (Gut Brachſtedt Wir wurden nicht gut be-
handelt. Einmal wurden wir mit der Pferdepeitſche ſogar
geſchlagen. Wir hatten 215 Tage gearbeitet, und das Geld
wollten ſie uns nicht geben. So mußten wir am Sonnabend
nach Brachſtedt laufen und unſer Geld holen

Knabe H. (Gut Brachſtedt Von 3 bis 154 Uhr war aus
gemacht, daß wir Veſper haben ſollten. Aber 4 Uhr durften
wir erſt anfangen. Dann konnten wir noch nicht einmal
eſſen, denn da kam der Verwalter, und wir mußten wieder
an die Arbeit. Die Kartoffeln waren ſo ſchlecht, daß
wir ſie rig genießen konnten.

Knade K. (Gut Brachſtedt): Als ich einmal ein Stückchen
war, kam der Inſpektor und brannte mir eins mit

Peitſche über. Ich habe mein Geld geholt und habe
bloß 10 Mark gekriegt und 12,50 Mark ſollte ich kriegen.

Soviel für diesmal. Die Schriftleitung der Volksſtimme
iſt gern bereit, noch mehr Betiſpiele für die „Kinderfreund-
er r Herren Landwirte zu geben. Pfui Teufel, Herr

vor

ſtverkehr mit Belgien Belgien hat den Poſtanweiſungs
verkehr in der Richtung nach Deutſchland wieder aufgenom-
men. Vom 15. Junt an ſind auch Poſtaufträge und Poſt
nachnahmen auf eingeſchriebanen Briefſendungen ſowie auf
Briefen und Käſtchen mit Wertangabe nach und aus Belgien
wieder zugelaſſen.

die Lazarettinſaſſen und die Straßenbahn.
Die Stadt Halle kam den ſchwerverwundeten Kriegern in den

Lazaretten, welche beim Gehen beſonders ſtark behindert ſind, bis-her durch Ausgabe von Freifahrtkarten auf der Straßenbahn ent-
gegen. Die Verwundeten erkannten das dankbar an; denn ge-
rade die Freikarten auf der Straßenbahn waren für ſie eine große
Erleichterung. Vom 1. Juli ab aber c die Ausgabe dieſer

rten weſentlich eingeſchränkt werden. Es kommen nur Karten
für Einzelfahrten, die nicht m den Beſitzer lauten, in ſehr be
ſchränktem Umfange zur Ausgabe. Die Stadtverwaltung begrün-
det dieſe Maßnahme mit den traurigen Finanzverhältniſſen der
Straßenbahn. So groß unſer Verſtändnis dafür iſt, ſo wenig
aber können wir in der vorgeſehenen Einſchrän-
kung für uns ein Mittel ſehen, vie Finanzlageder D. zu verbeſſern. Jm ntereſſe der
davon bettoffenen Kameraden ſehen wir uns genötigt, folgende
Aufklärung zu geben.

Man muß ſich einmal vor Augen halten, daß die „Ueber-
gangsktanken“, welche ſeit ihrer Verwundung im Kriege noch
urunterbrochen im Lazarett ſein müſſen, ein tägliches
Taſchengeld von nur 6,20 Mk. erhalten, die „Ver
ſorgungskranken“ aber, welche nach kurzer Entlaſſungszeit neu auf-
enommen werden mußten, bekommen täglich nur 5,20 Mk.

r Staat, welcher unſere früheren Rechte und Bezüge auch
immer mehr abbaut, will uns in kurzer Jeit den Krankenkaſſen
überweiſen und dann nur no 1,50 Mk. tägliches
Taſchen geld zur Auszahlung bringen laſſen. Dabei fehlt
uns jede Erwerbsmöglichkeit, und mancher muß bei ſeinem

en, dauernden Siechtum noch die Familie unterſtützen. Von
dein kärglichen Taſchengeld müſſen die Verwundeten ihre Klei-
dung von Kopf bis gut beſchaffen und erhalten und auch ſonſt
noch unumgängliche Ausgaben beſtreiten: Poſtpotto, Eiſenbahn
fahrten zu den Angehörigen uſw. Es bleibt ihnen bei den teuren
Verhältniſſen tatſächlich nichts übrig, ſich auch nur die Annehm-
lichkeiten des Lebens zu verſchaffen, welche r jeder Geſunde mit
dem geringſten Tagesverdienſte noch leiſten kann. Dabei befindenſie T dauernd in einer Umgebung des Elends und der Not. Die

Entbehrungen, welche ſie allein durch ihte kranken Glieder er
tregen müſſen, wurden bisher nun durch das Entgegenkommen
der Straßenbahn gemildert. Man kann ſich denken, wie hart ſie
eine Einſchränkung gerade dieſer Vergünſtigung treffen muß. Sie
ſind durch ihren Zuſtand gezwungen, die Sträßenbahn auch bei
kleinſten Strecken und viel häufiger als Geſunde zu benutzen,
ſolange ihnen das dutch die Freikarten in der bisherigen Weiſeüberhaupt noch möglich iſt. Fautt dieſe Vergünſtigung noch weg,
ſo iſt es ihnen kaum möglich, ſich auf wenige hundert Meter von
den Mauern des Elends zu entfernen.

Hat man denn kein Erbarmen mehr mit dieſen Aermſten dert
Armen, die ein großes Opſet für die Allgemeinheit gebracht
haben und denen der „Dankt des Vaterlandes“ ach, ſo oft ver-
ſprechen wurde? Und glaubt man denn im Enrnſt, daß die weni-
gen Lazarettkranken in den Kriegslazaretten mit ihrem kärg-
lichen Taſchengeld die Finanzlage der Stadt und Straßenbahn
verbeſſern können? Die einzige Folge der neuen Einſchränkungen
wird ſein, daß keiner von dieſen Kriegsverwundeten mit ſeinem
Gelde auf der Straßenbahn fahren kann und daß ſie neuem
Elend preisgegeben ſind. Darumn: Weg mit diefer grauſamen
zweckloſen Härte!

„Vereinigung halliſcher Lazarettinſaſſen“.

Die Hygiene im Lebensmittelverkehr.
Es liegt Veranlaſſung vor, auf die Beſtimmung des S 9 der

igeiverordnung betreffend den Verkehr mit Rahrungs- und
nudmitteln vom 20. Dezember 1892 erneut hinzuweiſen, wo

nach zur Umhüllung von Waren dieſer Art von den Verkäufern
kein beſchriebenes und tein auf der Jnnenſeite bedrucktes, ſondern
nur reines, noch nicht gebrauchtes Papier verwendet werden darf.

Dieſe Beſtimmung findet namentlich Anwendung auf Fleiſch
und Backwaren, Käſe, Butter ſowie Obſt. Jhr iſt aus geſundheit-
lichen Gründen ganz beſondere Bedeutung beizulegen, zumal das
bisher vielfach verwendete e heben oftmals ſchon Zwecken

t dat, die der geſundhbeitlichen Fürſorge nicht ver
laſſen. r leicht dann gebrauchtes Papier Krank

zum wenigſten kann einem Käufer aber aus
itsgründen zugemutet werden, Zeitungspapier, das be

Anxh die Hände mahegrer, darunter oftmals kranker Per

ſonen gegangen als Umhallung der von ihm gekauften Ware

en ehmetgegenzun n.
Zu ſeinem eigenen hen geſchieht es, wenn er ſolche Umhüllungen hurkawelt, e e ehe ange

wieſen worden, gegen Zuwiderhandlungen die gebotenen Maß
nahmen zu treffen.

Trag Her rer Geſtern nachmit eine Witn her el a drä G e den e
nszeichen von &6 wu ſie der Klinit zuge wo ſie

nach ihrer Einlleferung verſtarb. Gram über den Tod ihres
manns ſoll der Grund zur Tat ſein.

nes Pferd. Auf der n x ſcheute inſolgeRauchentwicklung einer Lokomotive das Pferd eines Geſpanns.
r Wagen wurde zur Seite geſchleudert und fiel um. Hierbei er

tt der eine Vegleiter des Wagens eine derart erhebliche Kopf
verlehung, daß er mittels Krankenwagens der Klinik zugeführt
werden mußte.

Stadttheater. Heute Mittwoch, abends 72 Uhr wird das
mythiſche Gedicht Kain“ von Anton Wildgans wiedetholt. Don-nerstag, abends i Uhr geht „Der Roſenkavalier“ von Richard

Strauß in Szene. Freitag Sonnabend du rei„„Sonnag nachmittag Vol Aartetnng Das Glück im
r Sonnkfag abend zum Beſten der Kin erhitffe „Der Roſen

avalier“.
Volkebühne Halle. Kabale und Liebe. Anfang 78 Uhr.

Spieltage: E: Donnerstag, den 16., G. Sonnabend, den 18. H.
Dienstag, den 21., I: Freitag, den 24., K: Sonnabend, 25. Juni.

Benno Plätz, der ausgezeichnete Dirigent der „Philharmonie“,
leitet am Freitag abend um s Uhr das 1. Extrakonzert in
„Bad Wiittekind“ mit ausgewählt ſchöner Vortragsfolge ſowie
unter Mitwirkung von 45 Muſikern.

Der Verein der Blinden veranſtaltet am 23. d. Mts. im Hof-
jäger ein Konzert, bei welchem als Soliſten die ſtimmbegabte
Sopraniſtin Charlotte Kegel und der vorteilhaft bekannte Celliſt
Ernſt Matthiä mitwirken werden. Der Vereinschor, deſſen Lei-
ſtungen allenthalben geſchätzt werden, wird eine ganze Reihe von
gemiſchten Chören vortragen. Jm Jntereſſe des guten Zweckes
iſt dem Konzert ein guter Beſuch zu wünſchen, weshalb ausdrück-
lich darauf aufmerkſam gemacht ſei. Karten in der Muſikalien-
dandlung Koch.

oologiſcher Garten. Jn der größten Abteilung der Faſanerte
befindet unſcheinbarer hraungrauer Vogel mit nacktem
Kopf, ein Tallegallahuhn aus Auſtralien. Es r zu den
S hin im beſonderen zu den Wallniſtern. ehrere Paare
dieſer Hühner ſcharten große Hügel von Laub, Erde und os
zuſammen und vertrauen der Gärungswärme dieſer Kompoſthau-

ihre Eier an, ſie treiben r künſtliche Brut. Unſer
allegalla hat nun neulich ein Ei gelegt. Unter t abgeſtor

henen Tanne hatte ſie ein Loch geſcharrt und darin das gänſegroße,
ſchneeweilße Ei untergebracht. Vielleicht iſt es möglich, einen Hahn
u unſerer verwaiſten Henne zu bekommen, dann werden unſere
eſucher im nächſten Jahre ſicher zuſehen können, wie beide ſich

einen Brutofen in Geſtalt des beſchriebenen Kompoſthügels zuſam-
menſcharren. Der nächſte Sonntag iſt als billiger Tag mit halben
Eintrittspreiſen feſtgeſetzt.

Nietleben. Gemeindevertreterſitzung. Zuep der
großen n will man der Rentengutsgeſellſchaft Merſe-
burg mit 100 000 Mark Anteil beitreten. Des weiteren wird
beſchloſſen, in nächſter Zeit ein Armenhaus zu bauen.Herr Bammelohet und der Schöffe Langheinrich ſollen deshalb in

Berlin beim Wohlfahrtsminiſter vorſtellig werden. (Sollte den
Herrn Langheinrich nicht noch etwas Anderes nach rlin füh-
ren?) Am Kreistag hat man auch allerhand auszuſetzen, die
Steuerpolitik gefällt unſeren Edelkommuniſten nicht. bei hat
dieſer Kreistag eine kommuniſtiſche Mehrheit. Vor den Wahlen
hat man den Arbeitern goldene Berge verſprochen, und nun ſtellt
es ſich heraus, daß man ſelbſt auch nur init Waſſer kochen kann und
Kontmuniſten eben auch Steuern erheben müſſen. Jetzt zeigt ſich
eine glückliche Gelegenheit alle Schuld auf das Landratsamt abzu-
wälzen. Das iſt ein gefundenes Freſſen! Wenn auch wirklich das
Landratsamt 30 000 Einnahme zu wenig berü tigt, ſo hat
dieſe Summe doch nicht die Bedeutung, welche man ihr gern zu-
ſprechen möchte. Wir fragen: Was hat es der Gemeinde gekoſtet,
daß die Gemeinderäte während dem Märzputſche auf Koſten der
Gemeinde allerhand requiriert und Bezahlung mit Zetteln
eleiſtet und geſtempelt mit dem Dienſtſiegel geleiſtet haben
as hat der letzte Pulſch der Gemeinde gekoſtet? Das mit Wiſ-

ſen eines Gemeindergts vollzogene Straßenaufreißen? Wieviel
Tauſende von Unterſtützungen ſind als finanzielle Folgen des

e gezahlt worden und was iſt noch zu zahlen
A. w. g.
Ab 15. Auguſt ſoll es wieder beſſeres Licht

geben! Die Uebetrlandzentrale Amsdorf hat dies der Ge-
meindeverwaltung verſprochen. Hoffentlich kommt das Licht auch
dann, wenn die in Nietleben bei der Gemeindevertretung nicht
gern geſehene „Landratspartei“ Verſammlung hat.
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Vrvpin und Umgegend

An die Landarbeiterſchaft im Kreiſe Merſeburg.
Zerſplitterungsarbeit wird unter den Landarbetiternim greiſ Merſeburg von dem „Freien Landatbeiter Ver-

band“ (kommuniſtiſch) mit Hochdruck betrieben. Der An
laß dazu ſoll ſein die Entlaſſung des Kreisleiters Kunze
durch den Deutſchen Landatbeiter-Verband. Kunze iſt
rechtzeitig eine Erklärung zur Unterſchrift zugeſtellt wordenzwech Anerkennung des Verbandsſtatuts und der Richt-
linien des A. D. G. B. K. Er hat abſichtlich die Friſt ver
ſtreichen laſſen und mußte rer mit Kündigung und
Entlaſſung rechnen. K. treibt ſeit vier Wochen ein frevel-
haftes Spiel mit der dortigen Landarbeiterſchaft. Sonntag,
oen 12. Juni, hat K. abermals eine Zuſammenkunft einbe-
rufen, an der nach kommuniſtiſchein Muſter Bachmann-Halle
und Schulz- Berlin von der R. Gew. C. der V. K. P. teil-
enommen hat. Jn dieſer geheimen Zuſammenkunft iſt das
rogramm gegen den D. L. V. geſchmiedet worden. Kunze

ſpielt hierbei dieſelbe Rolle wie der damalige Kreisleiter
Müller Kloſtermannsfeld. Rut eigene egsviſtiſche perſönliche
Motive ſind die treibenden Kräfte dieſes ſchädigenden Spieles.
Jenen Elementen kommt es nicht auf Förderung und Beſſer
ſtellung der Arbeiterſchaft an, ſondern auf Zertrümmerung
der Gewerkſchaften, um damit die ſo oft genannte Ver-
elendung der Arbeiterſchaft von kommuniſtiſcher Seite in
viel größeren Maße eintreten zu laſſen.

ollegen und Kolleginnen, weiſt jedem die Tür, der
Eure Wohnung betritt und Eure Mitgliedsbücher verlangt.
Bleibt Mitglied im Deutſchen Landarbeiter-Perband. Er-
innert Euch der Verbrechen, die an den Mansfelder Land-
arbeitern verübt worden ſind, erkundigt Euch dort und Jhr
werdet mit Entſetzen zurückſchrecken, in welches unbeſchreib-
liche Elend die dortigen Landarbeiter geſtürzt worden find,ſo daß uns in Manrſeid nur ein Trümmerhaufen übrig ge-

blieben iſt. Wir erwarten, daß an dem geſunden Menſchen
verſtand unſerer Mitglieder jene Elemente Schiffbruch er
leiden. Sollten Funktionäre in den Ortsgruppen verſagen,
o wendet Euch an den Kreisleiter, Kollegen Theodoren ka Merſeburg, Grünſtraße 2, oder an die Gau-

leitung Halls.

Koll und Rolleginnen, wa L. V. dieTreue, den nur mit ekce einheitli r le J
niſation können wir den ſtarken Arbeitigeberverbänden trotzen
und die reaktionären Gelüſte der Agrarier hren.Wir bitten alle Gewertſchaftskollegen u er.
durch Aufklärung, ſoweit es in ihren Kräften ſteht, mit deizu
tragen, daß jedes arbeiterfeindliche Zerſtsrungowerk an der
Landcrbeiterſchaft abprallt,

Die Cauleitung. Die a rrit
auka.Paul Saupe. Th. PAenderung des Kommungladgabengeſetes.

Der amtliche preußiſche Preſſedienſt ſchreibt:
Der Entwurf eines Geſetzes zur Abänderung des Kom

munalabgabngeſetzes ſowie des Kreis- und Pro
vinzialabgabengeſetzes iſt in der letzten Sitzung des
Preußiſchen Stagtsminiſteriums beraten worden. Seine ver
faſſungsmäßige Ueberweifung an den Staatsrat iſt alſo in
Kürze zu erwarten, ſo daß auch mit den Beratungen im Land
tage für den Monat Juli gerechnet werden kann.

Die Novelle kann naturgemäß keine grundlegende Aende-
rung des bisherigen re bedeuten. Alles iſt nychm un unv das Verhälinis zwiſchen Reich, Ländern und

Gemeinden (Gemeindeverbände) wird erſt in geraumer Zeit
bei dein Jnkrafttreten eines neuen Landesſteuergeſehes in
wünſchenswerter Weiſe geregelt werden können. Jmmerhin
bringt der Entwurf eine Reihe von Verbefferungen gegen
über dem bisherigen Rechtszuſtande.

Zunächſt ſoll den Gemeinden, Landkreiſen Und Provinzen
das Recht zur Erhebung von rbühren in Fällen gegeben werden, in denen die obrigkeilliche
Tätigkeit im weſentlichen zugunſten Einzelner in Anſpruch
genocnmen wird. Weiter iſt eine Beſtimmung vorgeſehen,
die zur Förderung des Baues von Kleinwohnungen
unter beſtiänmten Votrausſehzungen die Arbeitgeber zu
Beiträge n hetanziehen läßt, zu deren wirtſchaftlichen
Vorteilen Arbeitnehmer in die neuen, von der Gemeinde er
richteten Gebäuden einziehen.

Um der Geldnot der Gemeinden eine gewiſſe Milderung zu
verſchaffen, iſt die veraltete Vorſchrift des Geſetzes über die Er
hebung von Marktſtandsgeld, nach der für den
Geviertmeter Raum nur 2 Silbergroſchen verlangt werden
durften, en worden.

Jn ähnlichen Gedankengange iſt eine Grhöhung der
Schlachthofgebähren vorgeſehen, die einen Koſſenaus-
gleich für den ſtädtiſchen Schlachthof n

Vielfach haben Gemeinden und induſtrielle Werie Steuer
vereinigungen abgeſchloſſen, die der wirtſchaftlichen Ent
wicklung der letzten Zeit nicht mehr gerecht werden. Es iſt
deshalb hier eine Aufhebung alter Verträge unter gewiſſen
Vorausſetzungen geplant.

Der Streit der Meinungen über die rechtliche Zuläſſigkeit
einer Wohnungsluxzusſteuer ſoll einer endgültigen
Klärung zugeführt werden. Der jetzt gemachte Vorſchlag will
vermeiden, daß Wohnungskultur wie Wohnungsluxus be-
laſtet wird; er beſchränkt deshalb die Möglichkeit einer Heran
ziehung auf die Fälle, in denen Wohnungen im Verhältnis
ur Zahl ihrer Bewohner und zur Zweckbeſtimmung ihrer

Räume als übergroß anzuſehen ſind.
Eine beſondere Härte bedeutete für die Gecneinden häufig

die Ungültigkeitserklärung einer Abgabenord-
nung durch die Verwaltungsgerichte. Damit kamen häufig
durch einen glücklichen Zufall einzelne Steuerpflichtige von der
Steuer frei, während andere, die kein Rechtsmittel eingelegt
hatten oder abgewieſen worden waren, die gleiche Steuer
bezahlen enußten. Auch dieſe Unbilligkeit ſoll beſeitigt werden.

Daß eine Erhöhung von Geldſtr afen vorgeſehen
iſt, entſpricht der eingetretenen Gelbdentwertung.

Was die Abänderung des Kreis- und P rovinzial-
abgabengeſetzes anlangt, ſo iſt hier vor allen Dingen
hervorzuheben, daß die Landkreiſe berechtigt werden ſollen,
ähnlich wie die Gemeinden indirekte Steuern zu erheben
jedoch nur unter Berückſichtigung eines billigen Ausgleichszwiſchen ihren eigenen Berutfnſſfen und denen der kreis-

angehörigen Geineinden.
Jm übrigen find die e mehr ſteuertechniſcher

Natur und berühren keine allgemeinen Jntereſſen.

Merſeburg-- Querfurt Weißenfels -geitz.

Merſeburg. r t Stv. vker teilte mit, daß das J reibad eröffne
worden iſt. Der Preis für ein d koſtet für Erwachſene
30 Pfg., für Kinder 20 Pfg. Für das in Kürze ſtattfindende Kin
derfeſt ſchlug man eine Kommiſſion, beſtehend aus 5 Stadtver-
ordneten und 5 Bürgern vor. Als Stadtverordnete in dieſe Kom-
miſſion wurde Genoſſe Krüger entſendet. Jn den Reichseinkom-
menſteuergusſchuß wurde auf Vorſchlag der Mechaniker Willi
n Annenſtr. 35, gewählt. Da der Ausgabehaushalt der

rmenverwaltung überſchritten iſt, und weitere Mittel benötigt
werden, wurde der Rachbewilligung von 6630 Mk. eſtimmt.
Folgender Magiſtratsbeſchluß ſtand dann u Debatte: „Die Stadt
verkauft von dem alten Gasanſtaltsgrundſtück einen an der Poſt
ſtraße gelegenen Vauylatz von 22 Meter Frontlänge und 30 Meter
Tiefe zur ſofortigen Bebauung mit einem Mehrfamilienhaus an
die Firma Otto Wiegand in Merſeburg und, zwar im Anſchluß
an die vereits beſtehende Bebauung an der Poſtſtraße. Der Preis
beträgt pro Quadratmeter Vorderiand 20 Matk und pro Quad-
ratmeter Hinterlgnd 15 Mk. Dieſem Vorſchlag wie die Ver
ſammlung an. Für eine Wanderausſtellung zur r eit
die in der Zeit vom 20. bis 25. 8. d. J. in Merſeburg ſtattfinden
ſoll, wurden 500 Mk. bewilligt. Für Kanaliſationsanſchlüſſe der
Baracken an der Gasanſtalt, welche vor kurzen z r länge
rer Auseißanderſetzungen wären, wurden 16 165 aAufgewendet.
Wetter lag dann ein Antrag des zwecks Erhöhung des
Waſſergeides mit rüttwirkeſder Kraft ab 1. 4. 1921 vor. Hier
ttaten die Vertreter der Hausbeſittzer auf und wendeten ſich in
tönenden Redensatten gegen dieſe Erhöhung. Keiner der An-
weſenden hätte nun vermutet, daß die Kommuniſten den Gegen-
anttag der Bürgerlichen unterſtüßen würden. Aber es geſchah
Wer's nicht glaubt, frage errn Schneidet, der ſo gfr eine Er-
höhung ab 1. 7. auf 1,90 Mk. ausſprach. Genoſſe Krüger er
ſuchte, dem r r betr. Er rn a 1. 4. tmmen. Wo nun die Bürgerlichen der ung der Kommu-
niſten gewiß waren (Wie immet! D. B.) ſchlug der Bürger
meiſter pepog vor, dann die Erhöhung anſtatt auf 1,20 Mk. auf
1,30 ab I. 7. zu genehmigen. Und nun kam das Verhängnis. Ehe
die Kommuniſten dazu imſtande waren, ihren unſinnigen Antrag
umzuformulieren, kam es r Abſtimmung. Der Antrag des Gen.
Krüger, das Waſſergeld ab 1. 4. gif 1,20 Mk. zu erhöhen,
wurde gegen die Stimmen der Dn. D. Vp., Demokr. und
„Kommumſten“ abgelehnt. Hingegen der Antrag, das Waſſergeld
ab 1. 7. auf 1,30 zu erhöhen, angenommen. Ein weiterer Beſchlußdes Magiſtrats h den Beitritt zum Verbande der Jugenbd-
d zu vor. Berichterſtatter Wolf (USP.) erſuchte im Hin-
lick darauf, daß dieſe Organiſation in ihrer letzten Generalver-

ſammlung beſchloſſen hat, darauf hinzuwirken, daß ihr Vertreterbeim Wne vorſtellig werde mit dem Erſuchen, die ca, 800
politiſchen jugendlichen Gefangenen exemplariſch fen, da
mit ſie wieder arbeiten lernten, dieſen zulehnen. Stv.
Beitfert verſuchte dieſe unangenehme Tatſache mit nichtsſagen
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den Phraſen zu verkleite e Krüger unterſtützte die Bedenken des n. i 8 ier Ja Lebenselement der
rganiſation, d. h. das Syſtem, vie jugendlichen vor Gefängnlis-
rafen zu bewahren, be den 909 jugendlich verführten politiſchen
efangenen in ittenberg grob verleugnet wurde. Krüger er

ſuchte, an die Organiſation der Jugendßerichtshilfe eine Anfrage
zu richten, wie weit de den Beſchluß ſhter Generalverſammlung
auslegt und davon den Beitritt abhängig zu machen. Dieſer An
trag wurde gegen die Slimmen der Vürgerlichen abgelehnt und
der Magiſtratsbeſchluß genehmigl. Gen. Krüger frug an, wie
welt anläßlich vor 14 Tagen die Polizeiverwaltung bei den
deutſchnationalen Rummel des Stahlbundes, der mit Muſik provo
zierend durch Merſeburg mit der ſchwarzweihroten Fahne zog, ein

ſchritten ſei. B en haf Moſebach erwiderte, daß dert Verein
s Stahlhelm um einen Feſtgottesdienſt im Schloſſe, ſowie eines

gemütlichen Belſammenſeiſis nachgeſucht hatte, wozu ihm audie Erlaubnis gegeben wurde. mzüge ſieh mich veggſtaite
worden. Es ſelen auch keine Anzeigen eingegangen. (Da muß
die heilige Hetmandad äber beide Augen zugedrückt haben! D. R

et erſuchte, r Fern welche z Sueneg
z gehörig überſchritten haben, zur Rechenſchaft zu ziehen. Be-auetlich ſei es, a derartigen Klamauk der Ehiehgerken zur

Verfügung ſteht während er der breiten Maſſe verſchloſſen bleibt.
Als die i Sitzung beendet war, ſchlief Stv. Hempel
ſchon lange den Schlaf eines Gerechten.

Weißenfels. Der Elternbeitrat der Bürgerſchulehielt Mittwoch, den 8. Juni im Zeichenſaale der Sünde
eine Sitzung ab, in et Rektor Pfeifer auf Erſuchen des Vor
ſitzenden Löſche einen auftlärenden Vortrag über die Einrichtung
der Bürgerſchule als mittlete Schule, P e Über den gegenwär-
tigen zu Oſtern dieſes Jahres abgeſchloſſenen Stand und die
künftige Entwicklung zur Mittelſchulform hielt. Nach einer zu
ſtimmenden Ausſprache wurde ſodann folgende Entſchließung ein-mütig angenommen: „Der Elternbeirat her Bürgerſchule nimmt
mit Befriepigung und dankbar Kenntnis von den Varlegungen des
Rektors Pfeifer über die verbindliche Einführung des Engliſchen
in Klaſſe IV--I mit je 5, Stunden, zuſammen 75 Stunden wöchent-lich, wodurch die Bürgerfchule An iuß a den Lehrplan der Mit-
telſchule erhalten hat. Der Elterndeitat erklärt ſich ferner dafür,
daß Maßnahmen getroffen werden, die Bürgerſchule nunmehr als
vollausgeſtaltete ittelſchute zur Anerkennung zu bringen; hier-
u wird gefordert: 1. Deß Oſtern 1922 von Klaſſe II ab Franzö-
iſch als zweite Fremdſprache zur freiwilligen Teilnahme einge-
ührt wird, und 2. Oſtern 1923 die neunte Klaſſenſtufe aufgeſetzt

wird für ſolche Schüler und Schülerinnen, die länger als 8 Jahre
die Schule beſuchen wollen. Der Elternbeirat ſtimmt der Auffaſ
ung zu, daß die Bürgerſchule in ihrer Vollausgeſtaltung die du

ie Verfaſſung des Deutſchen Reiches gewährleiſtete mittlere Auf-
bau und r i Lebensſchule für den
Handwerker- und Beamtenſtand unſerer
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Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis.

ufſtrebenden Arbeiter-,
tadt iſt.“

Eisleben. Aus dem Stadtparlament. Zu einere Dauerſitzung kam es am Montag in unſerem Stadt-
parlament. Die Tagesordnung wird gewöhnüich durch die SP.
Stadtverordneten um einige „Anftagen“ und „vDtinglichkeitsän-
träge“ bereichert, die allem re nach immer erſt im letztenAugenblick einfallen. v Zukunft ſoll dieſem Gebahren ein Riegel
vorgeſchoben werden. Das Weſentlichſte aus dieſer Sitzung iſt fol
endes: Auf Antrag des Friedhofsdezernenten wird eine Fried-
jofskommiſſion gewählt, beſtehend aus drei Stadtverordneten. Es

folgt die Genehmigung einer ganzen Reihe Haushaltspläne und
die Entlaſtung verſchiedener Jahresrechnungen. Zum fünften
Deutſchen Städtetag delegiert die Verſammlung den Vorſteher
bzw. deſſen Stellvertreier. aDs vorliegende neue Ortsſtatut über
zie Entrichtung von Veittägen für die Herſtellung und Unterhal-
tung von en wird entgegen dem Vorſchlag des Re
ferenten abgelehnt. Das entſcheidende Moment kam im 8 3 zum
Ausdruck, wonach jeder Hausbeſitzer bei Neu bezw. Um-
pflaſterungen bis zu 2 Meter Strahenbreite zu den jeweiligen
ln Selbſtkoſten herangezogen werden ſoll. Und da er-
chienen ſie auf dem Plan, die Herren Bürgerlichen und zogen ſo
gar demagogiſche Regiſter, nur um dieſer Hinſicht eine
Deckung für kommende Wahlen zu ſichern. Auch die Unabhängigen
witterten dahinter etwas Brenzliches und obwohl ihr Referent die
Annahme der Vorlage befürwortet hatte, lenkte ein anderer mit
geäußertemn Bedenken ein: „Tia, die Vorlage iſt e Der Magi-
ſtrat mag ſich nun den Kopf zerbrechen, wie er Gelder aufbringt
um Straßenbauten und Straßenreinigen auf das „allge meine
Konto zu legen.“ Der Uebernahme einer Garantieerklärung bei
Einführung des nächtlichen Telephondienſtes wird zugeſtimmt. Das-
ſelbe tritt ein bei der Anſtellung eine zweiten Baukommiſſats, der
Verſicherung des ſtädtiſchen Jmmobiliats und Mobilars wird
ebenfalls zugeſtinmmt. Bis hierher war die Sitzung noch „einiger-
maßen“ verlaufen. Anders wurde es, als die Anträge unſeresGen. Strauß, die auf Räumung der Hrädchenvolls chule von

der Schutzpolizei und auf eine andere r der Ge-
ſundheitskommiſſion dine zur Debatte ſtanden. Mit einer
wahren Wolluſt fielen pabhangige und Bürgerliche Arm in Arm
über den Antragſteller her. Der Vertreter der Unabhängigen,
Stv. Glaubrecht, ging in ſeiner Verblendung und in ſeinem HaßPeen die SPD. ſoweit damit perſönliche Angriffe zu verbinden.

ß er dabei den Bürgerlichen mit Rückſicht auf die Antwort, die
unſererſeits gebührend war, Veranlaſſung zu einem für dieſe
„köſtlichen“ Jntermegzzo bot, regte ihn nicht an Er vergaß dabei
r die einzelnen Momente der verfloſſenen Sitzungen, in denen
ſich Bürgerliche ſehr oft Über „rethoriſche' Entgleiſungen der Un-abhängigen in mehr oder weniger demonſtrativer Form aufge

halten haben, ja daß ſie einmal die falſche Betonung des Workes
„Terror“ in aller Oeffentlichkeit unwiderſprochen den an
abhängigen atteſtierten. Dieſen Leuten gegenüber erbot ſich
Glaubrecht, wahrſcheinlich geimpft von ſeinen örtlichen Pattei-
inſtanzen, die Steigbügel zu halten. Sie nahmen den willkom-
menen Brocken als gefündenes Freſſen mit Freuden auf und hie
ben in dieſelbe Ketbe. Auch unſer lieber Freund, die liebe Tante,
das „Eisleber Tageblatt“, wälzt ſich vor Vergnügen. Zur Sache
ſelbſt iſt zu bemerken: Die Mädchenvolksſchule ſollte dann ge-
räumt werden, wenn Baracken gebaut werden, was im Späthervbſterſt der Fall ſein könnte. ſahen bereits unſererſeits die maß-
gebenden Regierungsſtellen auf das unhaltbare des Zuſtanbves
aufmerkſam gemacht waren, ſollte durch unſern Antrag Nachdruck
gegeben werden. Jnzwiſchen waren Nachrichten durch die Preſſe
gegangen, wonach eine Räumung der Schule bevorſteht. Deſſen
ungeachtet hielten wir unſeren Antrag aufrecht, und konnten da
bei feſtſtellen, wie Unabhängige und Bürgerliche die ſonſt dicht ge
ſchloſſenen Masken lüfteten. Der Antrag ſelbſt fand Annahme
mit den Stimmen der Bürgerlichen und einem Teil der Unab-
hängigen! Der nächſte Antrag, eine andere Zuſammenſetzung der
Geſundheitskommiſſion herbeizuführen, diente dem eigentlichen
Zweck, dem mediziniſchen Element in der Geſundheitskommiſſiondie Anderen zu e Die Apgritfe die unſer Vertreter
gegen die Tätigkeit der r ſſion richteten, geben
dem Vorſitzenden derſelben, Stadtrat und Sanitätsrat Beßler,
Veranlaſſung, ebenſo heftig zufgireſgp und uns patteiagitato-
riſche Motive zu unterſchieden. Die Ungabhängigen mit ihrer oft
ſo langen Leitung, fielen auch in dieſen Chorus ein. Da dem An
irag keine Annahme nach Lage der Sache blühen konnte, zog ihn
unſer Vertreter mit dem Bemerken zurück, zu geeigneter Zeit ge
eignete Wege einzuſchlagen. Jn der Debatte über beide Anträge
ſind Erſcheinungen zu beobachten geweſen, die uns r

in
ede des bürger-t

tte beanſpruchte noch die
ichtung des Stadtbades. Auch dieſes Thema werden wir be

ver beha kt iſt d i nd Baugm Projekt iſt dem r u a

s am 1. Mai 1928 derer iſt. Die geſchloſſene Sitzung
efaßte ſich mit vorwiegend perſönlichen Angelegenheiten.

Eisleben. tDutch die hſeſige bürgerliche Preſſe t folgendes Eingeſandt:Da Luthetggmnaſium in Ge ar Die Gerüchte über
vie Auflöſung des Lukhergymnaſium haben welte Kreiſe der Eis-
leber Bürgerſchaft ſtark beunruhigt. Man ſagt, es wäre unverant-
wortlich, wenn die älteſte Eisleber Kulturſtätte, ein Wert unſeres
Dr. Martin Luther, dem heutigen Zeitgeiſt zum Opfer

ſollte. Gerade in der heutigen materialiſtiſchen Zeit darf
ie alt e Schule nicht üntergehen. Das ſind wir un

ſerdin Luther ſchuidig. Es iſt zu begrüßen, daß in der Bürgerſchaft
eine Bewegung einſetzt, um der großen Gefahr, die unſerer Stadt
droht, mit allen Mitteln oküher rn, Bei gutem Willenläßt ſich auch für die
finden, ohne daß unſer
a e iſt, da iſt auch ein Weg. Me
ſhichte! Mehrete Eltern von Schülern des Luihergymnaſiums.“
Dazu ſagt das „Eislebet Tageblatt“: „Ueber unſer Luthergym-
naäſtum, bas 3765 Jahre beſteht, durchlaufen Gerüchte die Stadt, daß
es von Oſtern 1922 allmähli
Jahren verſchwunden ſei. Wie wir hören, wird die Elternſchaft
aber nachdrücklich dagegen Einſpruch erheben, und auch von anderer
Seite werden bei Regierung und Landtag Schritte unternommen
werden, um dieſen zerrt zu verhüten. Auch die Stadt kann
wohl nicht ruhig zuſehen, eine ſo alte BVildungsſtätte mit dem
Ramen ihres größten Sohnes einfach eingehen zu laſſen.“ So
ſetzt bereits die Minterarbeit jener Kreſſe „ein, die das Luther
e erhalten wollen! Sollten dieſe Beſtrebungen von Er

hülnaſtum erher werden müßte.

olg ſein und die Reaktion bringt heute noch manches fertig
ann iſt unſer Antrag in der letzten Stadtverotdnetenſitzung

Räumung der Mädchenvolksſchule voll berechtigt geweſen. Den
Unardangien muß dabei ſchwül zumute werden, wenn ſie ſich die
niedrige B
bilden ſie ſich ein, daß die zweifellos recht zunehmenden Beſtre-
bungen zur Erhaltung des Gymnaſiums etwa vor der Recken-
geſtalt ihres Glaubrecht halt machen werden?

Cloſchwitz. (Wahlindifferxentismus frühe-
ret „ſommuniſten“.) Die Kreistagswahl in unſerem
Orte ging unter ſchwächer Beteiligung vor ſich. Nicht ganz
50 Prozent der Wahlberechtigten machten von ihrem Wahl-
recht Gebrauch. Die Kommuniſten glauben offendar, wenn
die Bürgerlichen im Kreistage die Mehrheit haben, wird es
beſſer werden. Daß früher ganz überzeugt ſich gebär-
dende „Kommuniſten“ mit einem Male die Flinte ins Korn
werfen, läßt auf z politiſche Ueberzeugung nicht ſchließen.
Das Ergebnis der Wahl war e der ſchwachen Beteili-
gen z endes: unſere Liſte 27, die Bürgerlichen 22 und die
V D. 5 Stimmen.

Keldra. Perſchiedenes.
Privatplantagen ſtatt. Trotzdem der größte Teil des Be
Manges den ſtarken Nachtfröſten in der Nacht vom 16.-17.

pril zum Opfer gefallen iſt und der Behang ein geringer
war, wurden hohe erzielt. Das Pfund wurde durch-
chnittlich mit 2——2,50 Mark ſchon an den BVaume
echnet man nun den Verdienſt des Pächters und alle Un-

koſten mit hinzu, ſo kann man ſich einen Begriff machen, wie
die Preiſe auf dem Markte der Großſtadt ausſehen werden.
Jm Jntereſſe der Volksernährung müſſen wir verlangen, das
die Kirſchen der minderbemitkelten Bevölkerung zu er-
ſchwinglichen Preiſen zur Verfügung geſtellt werden. Hier
bietet ſich für unſere
er Preiswucher rückſichtslos zu bekämpfen. Jedoch gibt es
au

Die Minierarbkit beginnt bereits

abgebaut werden ſolle und in acht

ſchickte Federn feſthalten laſſen. Darüber hinaus liegen aueinige, wenn auch bereits veraltete Abhandlungen aber die z

ſamtbewegung der gewerkſchaftlichen Zentralverbände vor. Jch
erinnere nur an die Arbeiten von Braun, Brunner und Schmöle,
ſowie an die allgemeine h von Kulemann und die Um
breitſche und rege Abhandlung über die gegneriſchen bzw.
die chriſtlichen Gewerkſchaften. Jndes ein umfaſſendes Geſammt
werk, eine wirkliche Geſchichte der deutſchen Gewerkſchaftsbewegung
exiſtierte bisher nicht. Die alten Gewerkſchafter, die wohl das
Zeug zur Schaffung eines ſolchen Werkes haben, gehen durchweg
in der gewerkſchaftlichen und der en e Tagesarbeit auf.
Der Kampf und die Agitation nehmen ſie in hohem Maße in
Anſpruch. Für den Außenſtehenden aber erſchien dieſe an ſich
zweifellos dankenswerte Aufgabe doch als gar zu ſehr bedacht mit

ei ein Unterkommen in Eisleben Abwegen und Dornen, als das man ſich in dieſen Kreiſen ernſt-
Wo k haft an ſie herangewagt hätte.

r Ehrfurcht vor der Ge Und doch hat ſchließlich ein jüngeret, außerhalb der gewerk-
ſchaftlichen Bewegung großgewordener ſozialdemokratiſcher Poli-
tiker ſich der mühevollen hiſtoriſchen Arbeit unterzogen. Bereits
vor einem knappen Jahr erſchien der 438 Seiten umfaſſende, ge-
bunden 17 Mark koſtende erſte Band von Siegfried Neſtriepkes
umfangreichem Werk; jetzt iſt ihm der zweite gefolgt, der auf
weiteren rund 500 Seiten die Geſchichte der deutſchen Gewerk
chaftsbewegung aller Richtungen zum Abſchluß bringt (S. Ne-ler Die Gewerkſchaftsbewegung, Band 2, geb. 36 Mark. Ver-

lag Ernſt Heinrich Moritz, Stuttgart).
Enthielt der erſte Band neben einer allgemeinen theoreti-

ſchen Einleitung über Weſen und Ziele der Arbeitergewerkſchaf-
ten ſehr wertvolle Abſchnitte über die Anfänge der Bewegung

gen.

und über ihr Großwerden durch das Sozialiſtengeſetz hindurch bis
zu den Auguſttagen von 1914,
minder inſtruktiv gearbeitete die Gewerkſchaften während des

ekämpfung unſeres Anltages vor Augen halten! Oder i ung
o behandelt der zweite, nicht

t n
gonges der außerhalb der Zentralverbände ſtehenden gewerkſchaft-
lichen Organiſctionen. Alſo der Chriſtlichen, Hirſch-Dunckerſchen,
der Gelben, der Syndikaliſten und der ſonſtigen Splitterbewegun-

Schließlich werden auch die Organiſationen der Angeſtellten
auf 33 Seiten behandelt. Ein dritter Band, der die ausländiſche

während des Krieges iſt eine ſchwierige Aufgabe.

u r Bewegung ſchildern ſoll, wird noch folgen, die
deutſche aber iſt mit dieſem Bande abgeſchloſſen.

Die geſchichtliche Darſtellung der deutſchen Gewerkſchaften
Noch iſt der

Zeitraum, der uns von dieſem Abſchnitt trennt, viel zu kurz, als
daß man jede Handlung der Gewerkſchaftsleitungen, inſonderheit

t Am Sonnabend fand
hier der Verkauf von Kirſchnutzungen aus ſtädtiſchen, ſowie

ehörden eine umfangreiche Tätigkeit,

der Generalkommiſſion auf ihre geſchichtliche Richtigkeit hin einem
abſchließenden Urteil unterziehen kann. Noch fehlt die Blitzlicht-
helle der Diſtanz, noch verwirrt der Parteien Gunſt und Haß den
Blick. Auch Neſtriepke betont, daß immer neue mente ihn zu
wiederholter Korrektur bei ſeiner Arbeit zwangen. Daß er Stoff
und Urteil in manchen Fragen ändern mußte, um ſein Werk von
geſchichtlichen Jrrtümern und Einſeitigkeiten freizuhalten. Den-

noch dürfen wir gewiſſenhafter Prüfung dieſes Bandes wohl
ſagen, daß es dem Verfaſſer gelungen iſt, auf dritthalb hundert

iuen r de: ichen Zentral-verbände während der vier Kriegsjahre und den beiden Jahren
nach dieſen zu geben. Von den Auguſttagen von 1914 bis zur
Amſterdamer Jnternationale man könnte auch ſagen, bis zum
Tode Legiens ſind alle weſentlichen Erſcheinungen des um
fangreichen Stoffgebietes sargelegt und kritiſch beleuchtet. So die
Erſchütterungen während der Kriegszeit, die Stellung zum Staate,
die Oppoſition in den einzelnen Verbänden, die Revolution und
ihre Wirkungen, der Kampf um die Räte, die Aktion ma drend des
Kapp-Putſches, der Moskauer Anſturm und manches andere Not
wendige und Einſchlägige.

Nicht ein Gewerkſchafter, ſondern ein Politiker hat dieſes
Buch geſchrieben. Dazu noch einer, der die Haltung der Gewerk-

Gegenden, welche weniger unter den Fröſten gelitten ſchaften während der Kriegszeit in manchen Punkten nicht bil-
haben. So erzielte die Gemeinde Scheberoda bei Freybucrg ligte, der aber bereits heute und das wollen wir allen un-
an der Ünſtrut bei den diesährigen Verkauf über 80 000 abbängigen und kommuniſtiſchen Gegnern ſagen für faſt alle
Mark gegen 38 000 Mark im Vorjahre. Am Sonntag Maßnahmen der gewerkſchaftlichen Jnſtanzen Verſtändnis und
abend fand im Hotel Lindenhof Beſitzer R. Beth) ein
Unterhaltungsabend der Leipziger Original- Geſellſchaft ſtatt,
beſtehend aus 3 Herren und 4 Damen ſtatt.
Vorträge des Komikers Herrn Möckel, ſowie die Leiſtungen
der An e Liederſängerin Frl. Walli Eſther ſtanden
auf künſtleri Höhe. Dem Publikum wurden ein paar
genußreiche Stunden geboten und ſämtliche Mitwirkende
mit lebhaften Beifall belohnt.
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Bitterfeld -—Delitzſch.

örbig. Nachdem nunmehr inden Städten Bitterfeld und Brehna n r r ein
geführt worden ſind, iſt die Angelegenheit trotz wiederholter Eingaben beteiligter Einwohner hier in Zörbi t e wiederauf das tote Gleis gefahren. Es ſſt freilich fragl ob die Wahl
eines hieſigen Kaufmann und Bücherreviſors zum Berufsvor-
mund, von der man ſprach, gerade ein glücklicher v geweſen
wäre, aber immerhin, vielleicht war es beſſer als nichts! Man
ſcheint ſich aber dabei ganz auf die finanzielle Hilfe des Kreiſes
verlaſſen zu haben, der t einerſeits aber deutlich abwinkt wegen
zurzeit hoher finanzieller Citn auf anderen Gebieten. ir
meinen, vor dieſen anderen Gebieten müſſe die Angelegenheit der

e ä die hierorts mehr als anderwärts ein ganzdringendes Bedi rfnis bildet, unbedingt den Vorzug verdienen.
Hoffentlich bringt die baldige Verabſchiedung des Reichs- Wer
wohlfahrtsgeſetzes, das einen allgemeinen Zwang zur Einführung
der Bekufsvormundſchaften vorſieht, die Sache recht ſchnell wieder
in r Sonſt können die beteiligten Ginzelvormünder, zumal
ſowett ſte der in Bitterfeld tagsüber arbeitenden Bevölkerung an-

ehören und durch die noiwendigen Gänge auf das hieſige Gericht
chon manchen Kpegtlenn verſäumt haben, lange auf die Abnahme

ihrer Pürde warten. Bei dieſer Gelegenheit ſeien die Vormünder
auf die jeden Miltwoch abend von 6—-7 Uhr im Vormundſchafts-
bureau des hieſigen Gerichts von Gen, Schröter wahrgenommene
Sprechſtunde erneut hingewieſen, deren Einrichtung ihnen die Mög-
lichkeit gibt, ohne Erwerbsverluſt ihrer Pflicht zu genügen.

Torgau Liebenwerda.
Torgau. Anſtatt viele r Worte eiſiges Still-

h weigen. Unſer Kreisblatt, das den Vericht des Landrats
Dr. Gericke Uber die Provinzialverwaltung brachte, auf Grund
deſſen der Merſeburger Correſpondent vom 31. 5. den Herrn Land-
rat in Torgau r vorwirft, ſchweigt ſich z der gan-
en Angelegenheit aus. Wir er den Vorfall lediglich des-als um unſere Genoſſen und den Leſern unſeres Blat-

tes zu zeigen, wie unparteiiſch und objektiv berichtend dieſesdentſhnatisnale Blatt iſt.

Geweclſcaftlices.

Eine Geſchichte der Gewerkichgftshewegung.

Zu Reſtriepkes zweitem Band.)
Es iſt ein umfangreiches Stück ſozialer Geſchichte, das durch

die jahrzehntelange Arbeit der Gewerkſchaften verkörpert wird.
Hand in Hand mit der ſozialdemokratiſchen Partei iſt durch ſie
um Wohle der deutſchen Arbeiterſchaft unendlich vieles ange-
rebt und erreicht worden. Aber während das ſtolze Werden der

ttei ſchon vor zwei Jahrzehnten ihren berufenen Chroniſten
rrte die deutſche Gewerkſchaftsbewegung noch immer ihresfand,

i reibers.Se en bereits eine große Zahl von Teildarſtellun
gen. alle V erbände haben ihren eigenen Entwicklungsgange ainge e in die Ihre ver dem Krieoe durg an

meiſt auch Anerkennung gefunden hat. Zu dieſer Erkenntnis
führte ihn ein eifriges Studium aller umſtrittenen Fragen.

Alles in allem iſt die Neſtriepkeſche Arbeit, die wir techniſch

Di 4 p 2Die komiſchen gern in einem anderen Format geſehen hätten (bei der hohen
Seitenzahl iſt Oktav ganz unhandlich, Quart wäre hier dringend
e

zu einem ſachlich- kritiſchen Geſchichtswerk von anſehnlichem Range

geworden. Unſere gewerkſchaftliche und ſozialpolitiſche Literatur
iſt mit ihm um eine ſehr bedeutende Erſcheinung bereichert worden.

17. Generalverſammlung der Maler.
k. r. Frankfurt a. M., 13. Juni

Die Generalverſammlung wurde heute vormittag vom
Verbandsvorſitzenden Streine- Hamburg mit einer län-
geren Anſprache eröffnet. Er neben den 116 Dele-Peſsnders die zahlreich erſchienenen Gäſte des Ver-

andstages. Von den ausländiſchen Bruderorganiſationen
ſind Vertreter anweſend aus Dänemark, Schweden,
Holland und der Schweiz. Den Allgemeinen Deutſchen
Gewerkſchaftsbund vertritt Abg. Wiſſel- Berlin und die
ſozialpolitiſche Abteilung des Bundes Heinke- Berlin. Die
verwandten Berufsorganiſationen, Bauarbeiter, Steinſetzer
und Dachdecker, haben ebenfalls Vertreter entſandt.

Die Grüße der ausländiſchen Organiſationen überbrachte
namens der Vertreter des Auslandes Dooijes-Annſter-
dam in herzlichen Worten. Er mahnte dringend zur Einig-
keit der Gewerkſchaften.

Den Bericht des Verbandsvorſitzenden für die beiden
letzten Jahre erſtattete Verbandsvorſitzender Streine.
Die Hauptaufgabe des Verbandes wäre es geweſen, die
Löhne in Einklang mit den geſteigerten Lebensverhältniſſenzu bringen. Die Enlwialung des Verbandes ſei eine erfreu-
liche. 4r zählte Ende 1902 54 181 Mitglieder. Sobald die

Konjunktur wieder an eht, iſt mit einem weiteren Fort
ſchritt zu rechnen. Zum Schluß ſeiner Ausführungen ging
Streine auch auf die verſchiedenen Strömungen in der Ar-
beiterbewegung ein, von denen der Malerverband ebenfalls
nicht verſchont worden ſei. Der Beirat habe gegen drei
Stimmen derartige Beſtrebungen, die auf eine Zerſplitte-
rung der Gewerkſchaften hinausgehen, verurteilt.

Den Kaſſenbericht gab Heirich- Hamburg. Für die
Schriftleitung des Vereinsanzeigers berichtete Redakteur
Mark Hamburg. Hamms- Hannover gab den Bericht
des Verbandsausſchuſſes, der die gegen den Vorſtand er-
hobenen Beſchwerden beſprach.

Wetterbericht
Donnerstag, 16. Juni. Wolkig, zeitweiſe aufheiternd,

mäßig warm, bisweilen Regen.
Freitag, 16. Juni. Teils heiter, teils wolkig, ſtrichweiſe

etwas Regen, etwas wärmer.

Ulrichſtraße 27,
kann

Sonnabend, 18. Juni. Ziemlich heiter, trocken, wärmer.

Verantwortlich für den redaktionellen Teit Paul Täumel
für den Anzeigenteil Wilhelm Herzig, beide in Halle

Beſchwerden
über un mäßige und unpünktli der Volksim m x e r on, Großebanit ſogleich Abhilfe geſchajſen werde



Halle
Pheutaurants, Kaffees, Vergnügungen

Weinstuben, Gr. Ulri chstraße 39.
J Kö un K. Streſcher. Halle3 pige, Kleine Klausstraße T.

Konzert- und Künstlerhaus
Auftreten erster Kkräſte. Anfang 7 Uhr.

ung BarFlodormaus-Weinstuden S e e
TValich Künstler- Konzert

Telefon 4313. Benno Krüger.
romenaden-Faffeehaun, bafs Rofanc

am Leipziger Turm. äglichTauh Konzert R ünstler- Konzert.
Prinzess- Theater

Sohmeerstr, 5 Telefon 2063
Abert Buhlmann.

Neue Promenade 8,Modernes- Theater trüh. K aiser- Wilhelmshaile

h Kabaretf-Variete 7 i
Vorträge erster Künstler v. Bühne, Kabarett u. Varietee
Sonntags 4 Uhr unck Abends 7 Uhr Vorstellung.

Beth's Bunte Bühne
Jägergasse I. Ecke Gr. Ulrichstr.
Direktion Rich. Beth. Fernruf 1066.
Erstklass ges Kabarett am Platze

l. und 16. Programmwechsel.

Restaurant „Dachrinne n
Mittelstrasse 18. Paulchen Jahr.
Bekſeſdung, „Schune, Putz usw. J
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belegenheits- Kaufhaus

Schmeerstrasse 5, nur 1 Treppe
Spe rialit it B« Dsen w. aäsche

aue Eigene Hn fertig rung. 5
System Konkurrenzlos, arehe Küwit.
Herren Knaben und r o erhextetanns

Leiprige erstraße 1

f. Wissol,
En gros Spez ialgeschäft für n detail.

Halle a. S., Markt 11.

Tuche und So hneidera: tike
A. Boenning, Steinweg 18.
Woll-, Weiss und Kirzwaren, Trikotagen,

Kleiderröcke, Bi iusen, Kle däerstoffe.
R Wolf Telephon 4315,

Steinweg 20 a.
Max u taKi ur Weiss un ch Wollwaren.

m --001W1!0“ Jvustav Reinseh,
Herren -RontfeKtion,

Halle a. S. Markt 25.S. Biletzky Liebermann
Gt nstiges Angebot in Geiststrasse 42.
Leknen und Baum ferren-Artikel, Hand-

woll waren. gchuhe. Unterzeuge,en detail. Lederwaren, Strumpf-
ung Woll waren.

Wasoh mittel
Zentrale

Sseiſe, Käammne, Haarschm
usw. Steinweg 19 a.

en gros
Leipzigoſe r. 103, 1. Eta.

Gustav Vrimm
Steinweg 38.

Kurz-, Weiss Wollwaren.
I Sei implwaren.Handsc huhe, errenartik.

hart hel
Feine i eraenarttuel.

Leip erstrasse 14.Phil, ſögi,
tiutmeacherei,

sursten und Senlerwaren
Albert Kunzemann

Leiprigerstr. 25.
A. Gu0,

ein enhandiang.

ULudwig-Wu hererstr. 76,

Pfeiffer Haase, e
Kleinkunsgt-Libellel! vie

Leonhardt &Schlesinge
Eisenwaren, Haus- und Küchengeräte

Grosse Ulrichstrasse 1315.

Alleiniger V
Theoco, Domann, Aneininer Aertretsr

für Halle und U mgegenq, Ludwig Wucherer-Skfr. 30.

Fernruf 6256. Möbeltransport Verpackung
Lagerung.

Teichers Mödelgesehaft, rete
Fernsprecher 3878 Einzelne Möbel und ganzeWohnungs Einrichtungen auch gebrauchte
äusserst villig.

Gebr. B. H. Loesch
Gr. Ulrichstrasse 36. Steinweg 30. Fernruf 1913.

Wollwaren Trikotagen Herrenartikel.

Alte Promenade l. To. 6492
Erich Diester.leden und 15. neue Kunstkrätte.

i mjv2ZDAlb, Fritsche,
Taubenstrasse 25. reieyhen 6839 und 4458.

en gros r rr7k en detailMassstepperel.
Ständig grosses Lager aller Ledersorten für Schuh-
macher, Sattler, Pantinen- und Pantoffelmacher,

nerleder etc.

InhaberHerbert Winkler Nachf. oue Morir-
Zigarren, Zigaretten und Tabak- lmport
Deasauers 2, am Roaesplatz.

a Büligete Berugequelle arfehling r
j fuchs NMöbelhaus

er Ulrichstrasse 58
Trrrij III. Itechnische Leder, Treibriemen, Möbelleder, Täsch-

Moritz Kade Nachfolger

Groes Destlllation und Weinhandlung
Charlottenstrasse 11

Gegründet 1841.

Ganze Wabgangr ren
sowie einzelne Möbel in grosser Auswahl.
Auf Wunsch bequeme hRredlit auch nach aus wärts.

Th. p ollack, m 3.
Max 9it Steinweg 26.

Drogen, Farden, Partfümerien.

Kanfe bei Alex Hichel.

Friocrien Sohiriot
Möbelhaus Kleine Ulrichstrasse 34.

in. A. EbenH. Bergmann, Möbemaue
Fleischerstr. 3081. Telephon 2382. Gegr. 1875.
„foformdad“, A. Klausstr. 4,
Licht- u. Wa aserbehandlung, med. Bäder, Massage

fahrrad Krausse,

Abfahrt der Züge Halle-Magdeburg, Halle Leipzig und zurek.
Magdeburg ab 422 700 r es [1085 I ägCöthen 542 753 915 1204 1221 24 723 a 9arStumsdortf n 611 948 1249 311 642 914Halie an W 648 827 1028 V 2«8 120 345 642 7 a 942 1023

ab 58 750 882 1120 1100) 125112565 158 480 612] G 742 10e8 es
Schkeuckäitz 610825 11541140 120 230 510 72a 104aTeipzig an 645 862913 1225 1215 20 201 o 2 s gu Ia n
Leipzig ad 44262 65 989 10241201 2 216 441) 458 734 enSchkeuditz 522 7111015 1243 256 580 720 c
tialie an 5a2 70) 741 1044 Hos 115) r 330 525 6e2 822 1012)1 144

ad 638 711 W 10568 s 138 340 538 G gas 022
Stumsdorf 7os 1124 205 es g9esCöthen 80 7 1208 Be 230 724a e 127 1240 345 812

528711 1033 1238 514 644 943 124 an Halle
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tiosen aus Militär-Drell S
Arbeitshemden gestreiſt
e n J 45

370

Fahrräder u. Ersatzteile. rNur Kl. Ulrichetr. 16 am ria. Telephon 3242.
Acdlor-Fahrrädor

bärentänger Co

Geiststrasse 65,Xever e
Farben, Lacke tur den Haushalt. h
fur Kuchenmöbel. Fusgbodenlackiarbe, über

Nacht trocknend (Friedens-Quallt&t).

Herm. Schmidt, ca
Leder-Ausschnitt und Schuh-Bed.-Artkel.

Buehmann 60., a H,
Dessauerstraße 53. Fernruf 1471 u. 4637.

Kohlen Holz Baumateriallien.

Haring Stracho, Tee eTelephon 6644.Autz- u. arubennöirer Tischler- u. Glaserholz.

H. Proeppera e c grrpr a hurgerstr. 55 Logerpictz g
Koblen- Brennholzſiteſn Sehudert's Sompeſſabn

Schilder Gravierungen Abzeichen
Leipzigerstraße 585. Fernspr. 4033.

Max Turner, Geiststr. 55, Obere e
strasse 66. Gegr. 166

Qualität Solinger Stahlwaren. Schleiferei.
Reparaturen

in Heſz, en
Schirme, Stöcke, Pfeifen und Lederwaren.

We inweg 53

Telefon 2079

n Richter

Kolonialwaren Spirituosen Wein
Tabak und 7igarren.

)fè mHermann Hartiok,

Kolonialwaren Spirituosen Weine. S
f. Baumgärtel, Inh. H. Zander

olonialwaren PDrogerie
Lessinasir. 26. Telefon 6340.

Otto Thürmer
Rolonial waren Weine Delikatessen
Telefon 5142 Friedrichsplatz 9.

eHefèdtW r

Ki. Ulrichstr. 21. Marktplatz Il. Sprengel hin
Delikatessen und Weinstube

Leipzigerstrasse 2 Trelefon 6414.

n h nö--- VLeipziger Tabakhaus

en gros en detailHauorstſ. (Eeke Steinweg)
Fernruf 4721.

Billigste Bezugsquelle für Wiederverkäufer.
Spezialität: Rauchtabak.

ln der Hauptzentrale Leipzig mit eines der grössten

Herm. Müller
I. und ältestes Spezial-Stahlwarenhaus, Gr. Stein-
strasse 1--2, Leipzigerstr. 20, Schmeerstr. 7-8.

Färberei Galgenberg
Dampfwäscherei. Chemische Reinigung.

Fernruf 6595.
Aelteste und grösste Wäscherei am Platze

Eigene Läden

rerstrasse 7, Niemeyerstr., Steinweg 25,W Deutschlands.
ar. Ulrichstr. 25Karl Sehneideſ, Ecke Alte Promenade

Zigarren-Sp pezial-Geschäft

Tel. 2339. Tel. 2339.

Ludwig-Wuche- Landwehrstr., 18,
Gr. Steinstr. 56, Geiststrasse 36, Königstr. 25.
Möſſer's Wasch- und Pſäftanstaſt

Fieischent. Fernruf 2545. Ecke (Gelststr

Spezialität: Feine Herrenstärkewäsch e.
Leipziger Hut-Preb- Anstalt

Pau Blaue, Schmeerstrasse 22

Franz Sohmiat, V
Spezial- Damen-Putz, Geiststrasse 15 (Aäler-
Apotheke). Telefon 4568

Strassburger Hutbarar, L perten 15
Herren Hüte, und Mutzen in grosser Auswahl.

Paul Sehljack Nachf,, Geiststr. 13.
Inhaber: Otto Stawenow.

Rind- u. Schweineschlächterei, Wurstfabrik.
Spezialität: Ausschnitt feiner Fleischwaren.

Hallesche Rot- und Leberwurst. Telephon 1021.
Hamburger Zigarren Börse,

randstätter LangemarkK.
Hauptgeschäft: Leipzrigerstr., Neue Promenade 16.

Zweiggeschäft: Delitzscherstr. 3 (Preußenhok).
Fernspr. 1497-4001. Beste Bezugsquelle f. Wiederverk.Sohuhhaus Dietz tBrasella 9 Zigarettenfabrik,

Berlinerstraße 6. Telephon 3227.
Bllliügste Bezugsquelle für Wiederverkäulfer.Untere Gr. Steinstrasse 13.

Sohuhhaus Roland
Steinweg 19. Haus stabiler Schuhwaren.

Heinz 6ronenderg,
Tabakfabhrikate Grosshandlung,

Gr. Ulrichstrasse 27. Fernsprecher 4624.
Beste Bezugsquelle für Wiederverkäukfer.

Gebrüder Oehlschläger,
Schuhwarenhaus, Leipzigerstrasse 16.

Schuhhaus Günther

an mit r gerenedeGrosses Lager m Zigarren Zixaretten

und Tabaken.
Grosse Ulrichstrasse 50 TTelephon 5571.

Lebens- u,
Genussmittel, Zlgarren, Tabak usw.

Steinstrasse 32
Otto Mertens, neb. Viktoria-Apotheke

Gr. Ausw. in Zigarren, Zigaretten u. Tabaken
Tel. 5150.

Wagenknecht

Obere Leipzigerstrasse 61-62.
Feinste KRonfitüren u. Schokoladen.

ff. Gutzeimann ar De menderg

Zigarren nnä Tabak- Handlung
Be rliner Stra sse 3 a.

Zigarren-Börse. Billig
und gut.

6, Hennieke,

Berlinerstrasse 32, gegenüber der Turnhalle.
rer

zie -Versand-Emil Friedrich, u
en gros

Friesenstrasse 22. Telefon 2721.

Hallesche Beerdigungs-Anstalt
„frieden“, Hermann Gericke.

Fleischerstrasse 10/11. Telephon Nr. 2557.
Beerdigungs- Anstalt winy Lutze
Krukenbergstrasse 7. Gegenüber den Kliniken.

Telephon 5920 Eigenes Geschirr.
Man Sohutig, e re
Friedrichsplatz 4, Ecke Albrechtstrasse.

Tabakdörse Kurt Hafermalz,
Zigarren, Zigaretten und Tabake. Preiswert und

v Kohlschütterstrasse 9.
Paul Sehmict,

Geiststrasse 22

igerraw u. Zigaretten-
Importhausrelelon 4819. Triftstrasse S.

Gurt forbergGas- el Wasseranlagen.

Barfüsserstrasse 17 Telephon 3390.
elektr. Anlagen, Hnkerreparaturen,k. Rast,

Beleuchtungskörper.
Geiststrasse 28.

R. Voss, Leipziger Strasse I.
Verlobungsringe

Eigene Fabriktion
S 2 d

bar Brühl
Zigarren, Zigarett., Tabake

Sternstraße 5.

Robert Lohirmeſ

Leipzigerstrabe 72.
Schokolad. u. Zuckerwar.

R. A. Otto Herrmann, a
Grosshandlung in Manuſobta sten

Gr. Steinstrasse 62Albert Moennieke, Uhren- u. Goldwarenhaus
6, Schnadel, er
Fluss- u. Seelischhand-

lung, Telephon 2728.

Nur I7.

Tabakhaus
Albrecht.

Geiststraße 15.

Vorteilhaft. Bezugsquelle all. Uhren- u. Gold waren.
Eigene Uhren- und Goldschmiedewerkstätten.

6, Veste bar Saat
Alfr, MürnberObst und S Seht

Leipzigerstraße 45.

f. V. Grupe
Marktplatz 15.

Zigarr., Postkart., Romane

Bahnspedition u. Möbel- nun
transport. Telefon 7901. Drogen, Parfümerlen,J. Braunsdol f ürstenwaren.

Ald. Gentzseh 6. m. b. H.
Schokolade, Zuckerwaren.
Filialen in allen Stadttellen.

Moritz Rosewitz,
Leipzigersirasse 64.Heinr. Doller, r 1122.

Versandbaum für gute und billige
Lebensmittel. Steinweg 7.

Herren Artikel
Rurz-, Weiss- u.

Woli waren.

Rannischestrasse 6.
Herrenartikel.e Kellstrasse 133. Wahe Kühn
cke Ludw. Wuchererstr. Steinweg s. Zuckerworen.

Aug, laus E. fiohter Nachf.
Leipzigerstrasse 47. Seifen und Parfümerien.

Wäscheleinen. I Leipzigerstrasse 66.
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